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  TERRA-Band 56


  Männer gegen Raum und Zeit


  von JÜRGEN VOM SCHEIDT


  


  Seit einigen tausend Jahren hat die Menschheit das Universum erobert und verschiedene Planeten der Milchstraße besiedelt. Doch selbst hier, wo Menschen glauben, daß es bald nichts mehr zu entdecken gäbe, ereignen sich Dinge, die Rätsel aufgeben. Für diese Zeit scheinen sie nicht von allzu großer Bedeutung zu sein. Aber bei näherer Betrachtung erweist es sich, daß sie nahezu unlösbar sind.


  


  Vor solch einer Situation stehen eines Tages die Männer des Forschungsschiffes MAGELLAN. Der Mann, nach dessen Namen das Schiff benannt ist, galt im Mittelalter als einer der größten Abenteurer der Geschichte. Seine Entdeckungen waren für die Erde von größter Wichtigkeit , die Entdeckungen der Männer in der MAGELLAN aber von einer unvorstellbaren Gefahr. Beim Ausbruch einer Supernova werden sie über Raum und Zeit hinweg in ein anderes Universum geschleudert. Die Möglichkeit einer Rückkehr scheint ausgeschlossen, solange sie im Zentrum einer erkalteten Sonne gefangengehalten werden. Selbst jetzt, als es für sie keine Hoffnung mehr geben kann, ist die Zeit der Entdeckungen längst noch nicht vorbei …


  


  Um welches grandiose und höchst gefährliche Abenteuer es geht, schildert Jürgen vom Scheidt in seinem von der ersten bis zur letzten Seite spannenden Science Fiction-Roman.


  


  


  TERRA-Band 56 ist in der nächsten Woche bei allen Zeitschriftenhandlungen für 60 Pfennig erhältlich.
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  Durch die Energieschranke (Planet of Power)


  von Jon J. Deegan Aus dem Englischen von Armin von Elmenberg
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  Die Tür zum Korridor 3/A schwang auf. Der junge Hartnell trat ein, setzte sich elegant in einen meiner behaglichsten Sessel und ließ müßig ein Bein baumeln. Weißt du etwas über Ionisierung, Pop?


  Ich schaltete das Mikroskop aus, schob eine Handvoll Pflanzenproben auf die Seite, lehnte mich in meinem Sessel zurück und betrachtete ihn mit offenem Mißtrauen.


  Hör zu, sagte ich. Ich bin Botaniker. Du bist Physiker. Welcher von uns beiden wird wohl am besten über Ionisierung Bescheid wissen?


  Er grinste. Das ist natürlich richtig. Um es kurz zu machen, es ist plötzlich etwas aufgetaucht.


  Toleranz und Selbstbeherrschung sind zwei meiner wenigen Tugenden. Er hätte es verdient, daß ich ihm das Mikroskop an den Kopf geworfen hätte. Statt dessen saß ich da und wartete ab.


  Weißt du, Pop, sagte Hartnell nach einer Pause, wir haben diesmal eine ziemlich gute Fahrt hinter uns  Kreklig, Fellik, Orbis und die übrigen Planeten des Vega-Systems. Erregend, aufschlußreich und  wenn wir nach Hause kommen und unseren ganzen ausstehenden Sold erhalten  gewinnbringend.


  Ich sprach ruhig und mit beträchtlicher Würde. Es ist mir jetzt beinahe alles so klar wie ein Topf mit Schlamm aus den Sümpfen der Zenna. Ionisierung  es ist plötzlich etwas aufgetaucht  wir sind auf dem Weg nach Hause, um unseren Sold in Empfang zu nehmen. Wie klar das alles doch ist!


  Wie immer zeigte er sich auch jetzt gegen Sarkasmus unempfindlich. Er stand aus dem Sessel auf, stellte sich neben meinen Tisch und rieb sich das Kinn. Dann fuhr er fort.


  Ein Bursche von der Astronomieabteilung hat mir erzählt, daß das Schiff in den vergangenen Tagen vom Kurs abgebracht wurde, damit sie sich ein seltsames Gebilde am Rande der Appelegia  einen Planeten namens Zeton  aus größerer Nähe ansehen können. Der alte Grubersohn ist ganz verrückt.


  Ich bat in Gedanken um Entschuldigung  nicht etwa Hartnell, sondern irgendeinen unbekannten Navigator. Mehrmals hätte ich in letzter Zeit schwören können, daß die Kursreglermaschinen mit völlig abnormaler Häufigkeit eingeschaltet worden waren. In meiner Unwissenheit hatte ich es einer oberflächlichen Errechnung unseres Heimwärtskurses zugeschrieben und heftig auf das Pilotenpersonal geschimpft.


  Wir kehrten in Old Growler  seine offizielle Bezeichnung lautete Raumschiff Nr. 2213 des Interplanetarischen Forschungsbüros  von einer Untersuchung des Planetensystems der Vega zurück. Kisten mit botanischen, zoologischen und geologischen Proben waren in den Lagerräumen der Forschungsabteilung hoch aufgestapelt; Auswertmaschinen hatten bereits begonnen, unzählige Meilen photographischen Materials zu verschlingen; Analysierarbeitsgruppen standen bereit, um jede wichtige Information, die ausgeworfen wurde, zu fabulieren, einzugruppieren und abzulegen  bis zum Zeitpunkt der Landung Old Growlers zu Hause im Hauptquartier, nach vielen ermüdenden Monaten der Reise vom äußersten Rande unerforschten Raumes, alles zur Untersuchung durch Fachwissenschaftler bereit sein würde.
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  Nun, wir hatten unsere Arbeit getan – manchmal war sie erregend, dann aber auch wieder ermüdend und eintönig gewesen, wenn wir wochenlang zwischen kahlen Felsen herumstolperten und nichts Bemerkenswertes fanden, außer Moosen und Flechten. Und jetzt, als wir es alle nicht mehr erwarten konnten, nach Hause zurückzukehren, schien noch eine Aufgabe vor uns zu liegen: Zeton!


  Ein Teil von Hartnells Rätsel war also gelöst – insbesondere deshalb, weil der „alte Grubersohn“ der Leiter der Astronomieabteilung ist –, doch ich entschloß mich, meine Vermutungen bestätigen zu lassen. „Was haben sie denn gesehen, das so wichtig ist, daß das Schiff von seinem Kurs abgebracht wird? Und was hat die Ionisierung damit zu tun?“


  Er setzte sich erneut bequem im Sessel zurecht. „Dieser Zeton – er ist von ionisierten Wolken bedeckt, und sie können mit ihren Instrumenten überhaupt nichts feststellen. Ist doch faszinierend, nicht wahr?“


  „Zweifellos“, erwiderte ich trocken. Ich streckte eine Hand aus, um auf die Pflanzenproben zu zeigen, die auf meinem Arbeitstisch aufgetürmt lagen. „Dieses Zeug hier ist nur die oberste Schicht aus einer der siebzehn Kisten von Orbis. Es genügt, um mich für die nächsten sechs Monate am Mikroskop festzuhalten, ohne daß ich mich noch um ionisierte Wolken kümmern kann. Abgesehen davon, ich habe schon früher ionisierte Wolken gesehen, und eine sieht schließlich wie die andere aus.“


  „Keine wie diese, das hast du nicht“, erklärte Hartnell bestimmt, wenn auch grammatikalisch nicht ganz richtig.


  Offensichtlich war an ein Weiterarbeiten nicht zu denken, ehe ich ihm nicht den Gefallen getan hatte. Deshalb begann ich – ziemlich widerwillig – meine Apparate und Proben wegzupacken. Er sah mir dabei zu und lächelte entzückt über seinen Sieg.


  Ich legte eben die letzten Dinge in ein Schrankschubfach, als die Tür sich erneut öffnete, diesmal, um Tubby Goss, den rundgesichtigen Photographen, einzulassen, der gewöhnlich das dritte Mitglied unseres Trios auf Forschungsfahrten ist.


  „Hast du’s gesehen, Pop?“ fragte er eifrig. „Ist es nicht herrlich?“


  „Dies ist eine reine Verschwörung von euch zwei jungen Teufeln, um mich von der Arbeit abzuhalten“, erwiderte ich erbittert. „Soweit mir bekannt ist, haben ionisierte Wolken nichts in einer Botanisiertrommel zu suchen.“


  „Aber das ist es doch gerade!“ rief Hartnell aus. „Überleg’ doch mal, was für Pflanzenarten auf der darunterliegenden Oberfläche wachsen können.“


  „Voltaische Veilchen!“ sagte Tubby.


  „Magnetisierte Möhren!“


  „Galvanische Geranien!“


  Da begannen die jungen Narren herumzutanzen, in die Hände zu klatschen und irgendeinen idiotischen Gesang über „radioaktive Radieschen“ anzustimmen. Ich brachte sie zum Schweigen, indem ich das Schubfach zustieß und in ziemlich scharfen Ton sagte: „Dann kommt also. Seid aber nicht überrascht, wenn uns der alte Grubersohn an den Ohren packt und hinauswirft.“


  Der Chef der Astronomen jedoch – normalerweise ein ziemlich wichtigtuerischer und leicht aufbrausender Mann – schien von dem seiner Entdeckung gezeigten Interesse so überwältigt, daß er augenscheinlich allen Eindringlingen verzieh, denn als wir im Hauptobservatorium ankamen, sahen wir ihn eine feierliche Rede an eine bunt gemischte Zuhörerschaft richten.


  „… höchst interessant, wenn nicht einzig dastehend“, sagte er gerade, als wir eintraten. Er stand mit dem Rücken dem direkten Sehschirm zugewendet, und seine Hände ruhten behaglich auf seinem starken Bäuchlein. „Ich bin glücklich, sagen zu können, daß die peinlich genaue Routinebeobachtung, die ich selbst festgelegt habe, diese Entdeckung möglich machte. Meine Assistenten verdienen höchstes Lob.“ Seinem Ton war jedoch deutlich zu entnehmen, in welche Richtung seiner Meinung nach die Glückwünsche zu gehen hatten. „Sie können die Bedeutung, die unsere wissenschaftliche Leitung dieser Untersuchung beimißt, beurteilen, wenn Sie erfahren, daß das Schiff während der vergangenen fünf Tage von seinem Kurs abgebracht wurde und wahrscheinlich eine Landungsexpedition zum Zeton geschickt wird.“


  Er erblickte Hartnell und mich und lächelte boshaft, denn es bestanden keine großen Sympathien zwischen uns. „Mein Gott“, sagte er mit gespielter Überraschung. „Unsere bescheidenen Bemühungen scheinen sogar noch wichtiger zu sein, als wir geglaubt hatten.“


  Alle Anwesenden drehten den Kopf nach uns um und brachten mich in größte Verlegenheit, doch Hartnell grinste ihn nur fröhlich an.


  „Für die Zuspätgekommenen“, sagte Grubersohn, „möchte ich wiederholen, daß die hochgradig ionisierten Wolken, die Zeton verdecken, auf normaler Wasserdampfbasis aufgebaut sind, soweit spektroskopische Beobachtungen eine Bestimmung zulassen. Nichtsdestoweniger ist die Atomspaltung, die diese Ionisierung hervorruft, von ausreichender Stärke, um alle Radarimpulse zurückzuwerfen; deshalb ist die Bildreaktion in den Elektronenteleskopen gleich Null. In den Sichtteleskopen kann man nur die oberste Schicht der Wolkendecke erkennen, und es gibt keinerlei Lücken, durch die wir auf das hätten hinabblicken können, was vielleicht darunter existiert. In meiner ganzen, sehr umfangreichen Erfahrung ist mir noch nie eine Welt vorgekommen, die so völlig verschlossen gewesen wäre, und das trotz aller Hilfsmittel moderner Wissenschaft.“


  Hartnell holte tief Atem. „Ich habe noch nie behauptet, daß ich diesen Mann mag“, flüsterte er. „Aber an dem von ihm Gesagten ist etwas Wahres.“ Er machte eine bedeutungsvolle Pause. „Ich möchte wissen, wie eigentlich die Oberfläche von Zeton genau aussieht. Das gibt dir doch zu denken, nicht wahr, Pop?“


  „Ich kann nur an siebzehn Kisten, die mit Zeug von Orbis angefüllt sind, denken“, erwiderte ich.


  Mit einer Art prahlerischer Geste schaltete Grubersohn verschiedene Bildschirme ein, winkte Leute, die vorn in der Menge standen, weg und sagte: „Gestatten Sie unseren auserlesenen, jedoch zu spät gekommenen Gästen, ihr Vergnügen an der beachtlichen Arbeit der Astronomieabteilung zu finden.“


  „Achte nicht auf ihn“, tuschelte Hartnell mir zu, als ich mich widerwillig zurückhielt. „Wir wollen uns einen guten Sitz sichern.“


  Der am wenigsten eindrucksvolle Schirm – und dies war einigermaßen erstaunlich auf Grund der Tatsache, daß normalerweise auf ihm am meisten zu sehen war – war der Elektronensucherbildschirm. Keinerlei Lichtfünkchen zeigte sich auf dem Planeten, obwohl dessen Kreis sich von den schwachen Tupfen weiter entfernter Gestirne leicht abhob.


  Auf dem Infrarotbildschirm dagegen war hell und deutlich eine runde blanke Scheibe zu sehen. Auf dem Teleskopschirm begegneten unsere Blicke einem schreckenerregenden funkelnden Inferno von Gold und Purpur. Offen gestanden, der Anblick solch titanischer, entfesselter Kräfte ließ mich schwach werden und meine Knie zittern. Jene goldfarbenen Wolkenbänke enthielten ein unermeßliches elektrisches Potential, das ungeheure Energien aufbaute, die sich dann gelegentlich mit schimmernder Gewalt in einen benachbarten Kumulus entluden. Darauf wurde umgekehrt das Gleichgewicht der zweiten Wolkenformation gestört und verursachte weitere Entladungen, die sich ähnlich verhielten – kurz gesagt, es war ein fortwährender elektrischer Sturm von unglaublichen Ausmaßen, der in der oberen Atmosphäre Zetons tobte. Über allem aber hing eine schwache Aura leuchtenden Elektronenstaubes, der infolge seiner tödlichen Ionisation aufglühte.


  Ich drängte mich vom Schirm weg und fühlte mich entschieden übel.


  „Ein großartiges Schauspiel, glaubst du nicht auch, Pop?“ fragte Hartnell.


  Es gab andere Wörter dafür.


  „Ist alles sehr nett anzusehen“, sagte Tubby, „aber ich möchte ihm nicht gerne näher sein als jetzt der Schirm.“


  „Die Schiffsleitung ist zweifellos sehr beeindruckt“, warf ich ein. „Doch was können sie schon tun außer ein paar Aufnahmen machen zu lassen?“


  „Ihnen ist dieses Phänomen vielleicht noch nicht bekannt“, erklärte Grubersohn, „aber photographische Methoden haben sich aus irgendeinem Grund als unbefriedigend erwiesen. Jeder uns zur Verfügung stehende Filter und jede Emulsion ergeben entweder eine völlig leere Scheibe oder aber sie nehmen überhaupt kein Bild auf. Zweifellos ist dies der ungewöhnlichen Strahlung zuzuschreiben.“


  „Zweifellos“, stimmte Hartnell sanft zu. Der Chefastronom faßte diese Bemerkung ziemlich argwöhnisch auf und warf ihm einen bösen Blick zu.


  „Eines überrascht mich“, sagte ich, „und das ist: wie kann man überhaupt wissen, daß sich ein Planet darunter befindet. Nehmen wir mal an, jenes Ding auf dem Bildschirm wäre nur eine Art geisterhaftes Feuerwerk.“


  „Ein ausgezeichneter Punkt“, stimmte Grubersohn zu. „Ausgezeichnet!“


  Es entstand eine kurze, bedeutsame Pause.


  „Nun“, meinte Tubby. „Spannen Sie uns nicht länger auf die Folter. Gibt es dort etwas wirklich Festes?“


  Grubersohn sah uns mit gebührender Feierlichkeit an. „Unsere Instrumente zeigen eine gewisse Anziehungskraft an, die auf die Anwesenheit eines Planeten deutet. Gleichzeitig dürfen wir nicht vergessen, daß eine solche Anziehungskraft auch lediglich die Auswirkung magnetischer Kräfte sein kann.“


  Ich zuckte hilflos die Achseln. „Wie sollen wir es dann feststellen?“


  Er warf mir einen sonderbaren Blick zu. „Als erster Schritt muß natürlich zunächst eine Versuchsrakete hin abgeschickt werden.“


  „Aha“, sagte Tubby in dämmerndem Verständnis. „Wenn sie direkt hindurchgeht und auf der anderen Seite wieder herauskommt, dann werden wir wissen, daß jenes Feuerwerk nichts als elektrische Entladungen ist.“


  „Richtig!“ Grubersohn rieb kräftig seine knochigen Hände. „Natürlich kann es auch sein, daß die Entladungen die Rakete in einem einzigen Augenblick zum völligen Zerfall bringen. In jenem Fall …“


  Ich wandte mich ab und murmelte etwas von Spielen mit dem Feuer. Wirklich, die Aussicht darauf, jene höllische, schimmernde Scheibe absichtlich herauszufordern, ließ mein Blut in den Adern kalt werden.


  „Andererseits“, fuhr Grubersohn fort, „wird alles für die Expedition bereit sein, falls der Versuch erfolgreich verläuft.“


  Ich drehte mich wieder um, und Bestürzung breitete sich auf meinem Gesicht aus. „Expedition?“ wiederholte ich mit krächzender Stimme. „Wollen Sie damit sagen, daß man ernsthaft beabsichtigt, Männer durch jenes – jenes Inferno zu schicken? Oh, ihr schmerzreichen Milchstraßen!“ Schamlos borgte ich den letzten Satz von Hartnell, der in Zeiten großer Entscheidungen eine Schwäche für blumenhafte Sprache hatte. „Das wäre doch Selbstmord – reiner Selbstmord!“


  Grubersohn hob die Augenbrauen, und jener sonderbare Ausdruck legte sich erneut über sein Gesicht. „Wenn Sie dieser Ansicht sind“, sagte er langsam, „dann kann ich mich nur wundern, weshalb Sie sich freiwillig für diese Fahrt gemeldet haben!“


  Ich hatte den starken Eindruck, daß alles um mich her versank. „Freiwillig gemeldet? Ich?“


  „O ja“, erwiderte der junge Hartnell strahlend. „Du, Tubby und ich. Ich glaubte, es könnte einen Spaß geben. Der Personalchef war nicht gerade sonderlich begeistert, als ich mich auf den Aufruf hin meldete. Wenn er auch nicht das geringste in dieser Hinsicht gesagt hat, so merkte ich ihm doch deutlich an, daß er drei Männer vorgezogen hätte, die nicht so hoch eingeschätzt werden wie wir. Ich hielt ihm jedoch unsere letzten Leistungen vor, und er gab schließlich nach.“


  „Beim Sirius!“ sagte ich schwach und stolperte in den Gang hinaus.


  Ich hoffte von ganzem Herzen, daß die Versuchsrakete am Außenrand jenes elektrischen Sturmes explodieren würde.
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  Tubby und ich zerrten ihn mit Gewalt in die Kabine zurück, wo wir ihn in einen Sessel stießen und Erklärungen forderten.


  „Willst du etwa sagen, daß du die teuflische Unverfrorenheit besessen hast, uns – ohne zu fragen – in diesen einem Hasenhirn entsprungenen Plan hineinzuzerren?“ verlangte ich heftig atmend zu wissen. „Ich möchte gerne noch so lange leben, bis ich ein alter Mann bin! Wenn ich schon sterben muß, dann möchte ich im Bett sterben, mit Blumen, Ärzten und Krankenschwestern – und nicht in einen Späher eingesperrt, der durch irgendeinen verdammt großen elektrischen Schmelzofen hindurchrast.“


  „Oh, nun hör aber auf, Pop …“ begann der junge Hartnell, aber Tubby schnitt ihm kurz den Satz ab. „Jeder kann sich doch sagen, um was für eine Arbeit es sich handeln muß, wenn schon die Schiffsleitung Freiwillige aufruft“, sagte unser schwerfälliger Photograph und fügte seine Entrüstung der meinen hinzu. „Absoluter Selbstmord!“


  „Was ich mir nicht erklären kann, ist, weshalb sie uns diese Aufgabe übertragen haben“, fuhr ich fort. „Schließlich waren unsere drei letzten Erkundungsfahrten nicht gerade von besonderem Erfolg gekrönt. Beinahe alles, was wir anfaßten, endete in einer Katastrophe.“ Ich zählte die traurige Liste an den Fingern ab. „Auf Krellig entkamen wir im allerletzten Augenblick aus einer zerfallenden Stadt, nachdem wir die Einwohner in wilde Aufruhr versetzt hatten; auf Fellik lösten wir beinahe einen Bürgerkrieg aus; auf Orbis verloren wir eine einmalige Art von Pflanzenwuchs, als wir sie mit einem Vulkan in die Luft gehen ließen – weshalb nur, was ist eigentlich los?“


  Hartnell sprang dramatisch auf. „Ich verstehe jetzt alles! Jener elende Personalchef! Ich glaubte, unsere Akten wären gut – statt dessen sind sie so schlecht, daß sie uns wohl ein für allemal loswerden wollen!“


  Die Entrüstung auf seinem Gesicht war so komisch, daß Tubby und ich – wenn auch zunächst widerwillig – in Lachen ausbrachen.


  Nach einiger Zeit grinste Hartnell selbst auch breit und sagte: „Wißt ihr, die Lage ist eigentlich gar nicht so schlimm. Jene Atmosphäre sieht ihrer Ionisierung wegen zwar ziemlich alarmierend aus, aber schließlich ist ja eine Ionosphäre nichts Neues. Dutzende von Welten besitzen sie, mit dem einzigen Unterschied, daß die von Zeton etwas lebhaft ist.“ Er besaß schon immer eine Gabe für Untertreibungen.


  „Selbst wenn es uns gelingen sollte, ein Schiff hindurchzubringen, welche Chancen einer Landung haben wir dann – vorausgesetzt, daß es überhaupt etwas gibt, auf dem man landen kann?“ forschte ich.


  „Ziemlich gute.“


  „Gute?“ Wir starrten ihn überrascht an, aber sein Gesichtsausdruck schien plötzlich von echter Ernsthaftigkeit.


  „Erinnerst du dich, Pop, daß ich dich gefragt habe, ob du etwas über Ionisierung weißt?“


  Ja, ich erinnerte mich sehr wohl.


  „Da ich keine Antwort von dir erhalte, will ich dir sagen, daß Ionisation nur ein anderes Wort für Gase und Flüssigkeiten in einem Zustand der Erregung ist, die eine Menge freier Elektronen – und Ionen – ausstrahlt, die sich im ganzen Raum herumbewegen und dadurch dem elektrischen Strom leichte Wege schaffen. Man hat dieses Prinzip in einer Menge ausgefallener elektrischer Beleuchtungen angewandt – denke nur an die früheren Neonleuchtröhren, Quecksilber oder Natriumdampflampen, die alle auch auf diesem Prinzip beruhten.“


  Dies alles war ohne Zweifel sehr interessant und lehrreich, aber es gelang mir nicht herauszufinden, worauf er abzielte.


  „Ionisation in der Atmosphäre eines Planeten ist auf kosmische Strahlung sowie Sonnenstrahlung zurückzuführen. Oft werden Radiowellen zurückgeworfen. Erinnerst du dich an die Schwierigkeiten, die man vor Jahrhunderten auf der Erde hatte, ehe man das entdeckte, was man dann die Heaviside- und Appletonschicht nannte? Wenn sie aus irgendeinem Grunde verstärkt werden – wie dies zum Beispiel auf Zeton der Fall ist –, dann schließen die ionisierten Schichten Blitze in elektrischen Stürmen kurz.“ Er schritt ein paarmal in der Kabine auf und ab, um die Bedeutung seiner nächsten Feststellung noch zu unterstreichen. „Ihr müßt euch daran erinnern, daß all jene Feuerwerke hoch droben in der Atmosphäre stattfinden – so hoch, daß es auf der Planetenoberfläche aller Wahrscheinlichkeit nach sicher und ruhig ist.“


  „Sicher und ruhig?“ Tubby und ich stießen beide gleichzeitig ungläubig diese Worte hervor. Wenn es auf Zeton tatsächlich feste Erde gab, dann mußte sie sicherlich ein Inferno unaufhörlicher Blitzschläge aus diesem sengenden Himmel sein – ein Ort ewigen, ohrenbetäubenden Donners, der durch heftig verdrängte Luft hervorgerufen wurde.


  „Nun gut also“, sagte Hartnell, „seht euch die ganze Sache einmal so an. Weshalb sollten sich Wolkenentladungen eine gezackte Bahn zum Planeten erzwingen, wenn es einen glatten und sicheren Weg zu einer anderen Wolke durch die ionisierte Atmosphäre hindurch gibt?“


  „Vielleicht sagst du es uns“, schlug Tubby vor. „Weshalb?“


  „Weil sich die Elektrizität immer den Weg des geringsten Widerstandes zu einem ihm gleichen Potential sucht. Und aus demselben Grunde wird sich die Elektrizität auch nicht die Mühe machen, in einen Späher einzuschlagen, der hindurchfliegt.“


  „So dargestellt“, erwiderte ich schließlich, „klingt alles sehr plausibel.“


  „Nun“, antwortete der junge Hartnell mit meiner Meinung nach unechter Herzlichkeit, „ihr habt doch sicherlich nicht geglaubt, daß ich euch irgendwo hinführen würde, wo es wirklich gefährlich ist, nicht wahr?“


  Wir beide sahen ihn streng an, aber er erwiderte unsere Blicke mit jener sanften kindlichen Unschuld, die wir schon gut genug kennengelernt hatten, um ihr völlig zu mißtrauen.


  „Nun“, sagte er forsch, „das wäre also klar. Kommt mit. Wir wollen sehen, wie man mit dem Raketenversuch vorankommt.“


  In der Astronomieabteilung hatte man tatsächlich schon gute Fortschritte gemacht, und zu dem Zeitpunkt, als wir das obere Observatorium erreichten, waren Mechaniker emsig mit Mikrometerausrichtgeräten zum Starten der Rakete beschäftigt. Selbst auf diese verhältnismäßig kurze Entfernung – in Raumschiffahrtsverhältnissen gesehen – erforderte die Strecke die größte Genauigkeit beim Abschuß.


  Ein großer Bildschirm, der an einen Radarstrahl angeschlossen war, leuchtete trübe und leer drüben an der anderen Wand.


  Wir wurden von einem breitschultrigen Mann begrüßt. „Ich bin Gravelly, der Beobachter“, verkündete er. „Sie sind beinahe zum Abschuß bereit.“


  Dreidimensionale Ballistik mit Ablenkungen wirft Probleme auf, die über das Verständnis eines armen Botanikers hinausgehen. „Es erfordert sicherlich allerhand Arbeit, den Kurs festzulegen, nicht wahr?“ fragte ich.


  Gravelly lachte. „Die automatischen Rechenmaschinen arbeiten das alles aus. Auf jeden Fall ist die Radioreichweite ausreichend, um die Rakete beinahe bis zur Hälfte der Strecke zu steuern. Die Schwerkraft von Zeton wird sie dann den Rest des Weges anziehen. Sind Sie zufrieden, wenn sie an irgendeinem Punkte aufschlägt? Oder haben Sie einen bestimmten Ort ins Auge gefaßt?“


  War dies Sarkasmus, fragte ich mich.


  Hartnell mußte wohl ähnliche Gedanken gehabt haben. „Wir wollen daß Ihre kleine Kaulquappe richtig und senkrecht auf dem Planeten aufschlägt.


  Wenn das Ding nur die Atmosphäre streift und auf der anderen Seite wieder herauskommt, dann wissen wir noch immer nicht, ob es irgendwelchen festen Grund gibt, auf dem wir landen können.“


  Gravelly starrte uns einen Augenblick an und sagte dann: „Wollen Sie damit sagen, daß Sie wirklich vorhaben, ein Schiff auf Zeton zu landen?“ Seine Gesichtszüge ließen keinerlei Zweifel darüber, daß er uns für übergeschnappt hielt. Vielleicht hatte er damit auch recht.


  Ich hatte von verschiedenen Leuten gehört, daß eine Buchier-Selbststeuerrakete auf einem Bildsehschirm herrliche Ergebnisse hervorruft. Die Spitze dieser Raketen ist mit einem kleinen Radarsender ausgerüstet, der ein fortwährendes Bild ihrer Reise für Registraturzwecke ausstrahlt, während die letzten Stadien vom Schirm aus in einer Reihe unheimlich schneller Belichtungen – mehrere Hunderttausend in einer Sekunde – Photographien werden. Die Rakete enthält zusätzlich Aufschlagzündsätze, die mehreren Pfund Amitronal entsprechen, so daß Beobachter bei direkter Beobachtung einen Blitz von der Landestelle aus aufsteigen sehen können.


  Gravelly strahlte eine aus der Praxis heraus geborene Selbstsicherheit aus. Er ließ sich in einen Sessel vor einem komplizierten Schaltbrett mit einer Reihe von Instrumentenskalen und Signalleuchten nieder. Verschiedene Kontrollausdrücke und -formeln klangen aus einem nahe neben ihm angebrachten Lautsprecher auf, und er beantwortete sie mit ebenso unverständlichen Ausdrücken und legte gleichzeitig irgendwelche Schalter um. Nach einiger Zeit zeigte sich schließlich direkt im Zentrum des Bildschirms ein winziger, kreisförmiger, weißlich strahlender Fleck.


  „Dort ist er!“ rief Hartnell befriedigt aus. „Zeton – von der Versuchsrakete aus gesehen. Nun wollen wir darauf warten.“


  „Synchronisation einschalten“, klang es unbewegt aus dem Lautsprecher.


  „Synchronisation eingeschaltet“, bestätigte Gravelly.


  Ein hohes und schrilles Pfeifen klang während einiger Sekunden auf und verwandelte sich dann in ein gleichmäßiges Dröhnen. Die Abschußrelais, erfuhr ich, waren in elektrischer Stufenschaltung gekoppelt worden.


  Wir warteten gespannt. Ich starrte auf den Schirm und den kleinen unbewegten Kreis darauf, bis meine Augen schmerzten.


  Plötzlich flackerte ein rotes Licht auf, und von irgendwoher erklang eine Alarmglocke.


  Gravelly lehnte sich zurück und drehte an einigen Schaltern. „Sie ist gestartet“, sagte er.


  „Gestartet?“ erkundigte Tubby sich ungläubig.


  Der winzige Kreis auf dem Bildschirm sah noch genauso wie vorher aus.


  „Ist noch drei Millionen Meilen entfernt“, murmelte Hartnell. „Es wird noch einige Zeit dauern, bis man auf dem Bildschirm eine Veränderung feststellen kann. Wir können inzwischen noch ein Nickerchen machen.“


  „Wie lange wird es noch dauern, bis die Rakete ankommt?“


  „Etwas weniger als vier Stunden“, antwortete Gravelly. „Sie wurde mit etwa zwanzig Meilen pro Sekunde abgefeuert. Diese Geschwindigkeit wird sich bis auf etwa zweitausend steigern, wenn die Schwerkraft zu wirken beginnt. Dann werden wir sie mit Zeitschaltungsbremsraketen verzögern, und sie wird mit etwa zehn Meilen in der Sekunde aufschlagen. Dadurch bleibt den Kameras ausreichend Zeit, um in Tätigkeit zu treten, und vielleicht können Sie sogar sehen, was sich unterhalb jenes Feuerwerks befindet – falls Radar noch funktioniert.“


  „Das stimmt“, erklärte Hartnell. „Es ist möglich, daß die Ionosphäre nur Radarimpulse abhält, die auf sie fallen, solche jedoch, die von der Oberfläche reflektiert werden, hindurchläßt.“


  „Nun“, sagte Gravelly, „Sie können jederzeit zu mir hereinkommen, wenn Sie Lust haben, sich den Spaß anzusehen. Der Anblick dürfte in etwa zwei Stunden wirklich eindrucksvoll sein.“


  Glauben Sie mir, er war es! Aber wir sahen ihn natürlich erst, nachdem wir uns eine Zeitlang in einem der behaglichen, schwach erhellten Ruheräume niedergelegt hatten und der junge Hartnell kennzeichnenderweise sofort eingeschlafen war, während ich an die Decke starrte und in Gedanken die Versuchsrakete zu verfolgen suchte, die jetzt eine flammende Bahn zog, der wir vielleicht folgen würden. Ich merkte, wie mein Gesicht zu zucken begann, als mir die volle Bedeutung dieses Satzes zu dämmern begann. Vielleicht war es unter diesen Umständen wenig angebracht, an „flammende“ Bahnen zu denken.


  Es war verständlich, nehme ich an, daß das Experiment beträchtliches Interesse unter dem Schiffspersonal hervorrief. Eine ganze Anzahl völlig unbefugter Leute hatte sich in das obere Observatorium gedrängt, ohne auf Gravellys Bitten, sich zurückzuziehen, zu achten. Der junge Hartnell jedoch verstand keinen Spaß und schlug sich mit Worten und mit seinen Armen eine Bahn durch die Menge, bis wir schließlich vor dem Bildschirm standen und über einen Sender ausgestrahltes Licht von Zetons schreckenerregender Umhüllung sich weißlich auf unsern Gesichtern spiegelte.


  Die Rakete mußte bereits seit längerer Zeit bei voller Geschwindigkeit ihre Bahn verfolgt haben. Das Sichtfeld selbst maß jetzt bereits etwa zehn Fuß im Quadrat, und das Bild des Planeten nahm beinahe die Hälfte dieses Raumes ein und schuf infolge dieser Größe einen Anblick von überraschender Deutlichkeit. Riesige Blitze zuckten fortwährend durch etwas, das wie geballte Klumpen von Dunst erschien, während sich in Wirklichkeit riesige Wolkenbänke in phantastische Höhen auftürmten.


  Während ich dieses faszinierende und zugleich schreckenerregende Bild betrachtete, verspürte ich ein dumpfes, kaltes Gewicht in meiner Magengrube. Weshalb – oh, weshalb nur hatte ich mich durch Hartnells vage Theorien davon abhalten lassen, mich einfach frech und unerschrocken von dieser Expedition zurückzuziehen? Nicht, daß ich es jetzt nicht mehr gewagt hatte. Man hätte mir wahrscheinlich deshalb keine Vorwürfe gemacht. Aber alle würden glauben, daß ich erst dann mutlos geworden sei, als mir durch diesen erschreckenden Anblick ganz die Bedeutung der wirklichen Gefahr aufging.


  Die meisten im Raum zeigten offene Bewunderung für drei Leute, die offensichtlich ausreichend Mut besaßen, um sich freiwillig für eine Fahrt in jenes feurige Entsetzen zu melden; andere wieder, dessen bin ich sicher, betrachteten es als eine Geste verrückter Prahlerei, die keine andere Belohnung als den Tod finden würde; zumindest sagten sie es aber nicht. Nun, ob bange oder nicht, ich hatte immer noch meinen Stolz, und ich würde mich jetzt nicht feige zurückziehen, mochte kommen was wollte.


  Wenn aber das Bild auf dem Schirm zum Zeitpunkt unseres Eintritts in die Kabine erschreckend geschienen hatte, so war dies nichts im Vergleich zu dem, was später geschah. Auf seiner Bahn zu Zeton ein rasch größer werdendes Bild ausstrahlend, erreichte die Rakete einen Punkt, von dem aus der blitzende und glühende Kreis sich deutlich wahrnehmbar ausdehnte. Die Augen auf das Bild geheftet, wurde jeder Beobachter von dem Gefühl erfaßt, als ob er persönlich von der Spitze der Rakete aus hinabsehe und zuschaue, wie sich das glitzernde Ziel immer schneller auf ihn zuschob.


  Schneller, schneller! Ich spürte, wie meine Nerven unter ungeheurer Anspannung standen. Ich stand nicht mehr in der oberen Beobachtungskabine – ich war dort draußen, beinahe drei Millionen Meilen entfernt, und raste allein in jener Versuchsrakete dahin. Wie lange würde es noch bis zum Aufprall dauern? Tausende von Blitzen schossen gefährlich zwischen riesigen turmhohen Wolkenbänken hin und her und machten es jetzt, da das Bild von Zeton das ganze Sichtfeld ausfüllte und in mehr Einzelheiten aufleuchtete, offensichtlich, daß vieles dessen, was wir vorher als ionisierten Dunst angesehen hatten, sich in Wirklichkeit aus unzähligen, fortwährenden elektrischen Entladungen zusammensetzte.


  Schneller! Schneller! Ich fühlte, wie meine Sinne langsam zu schwinden und meine Augen trübe zu werden begannen. Ein Sturz in jene riesige Höllenglut war unvermeidlich! Als ich eben einen Arm vor das Gesicht legen wollte, wurde ich durch die automatischen Bremsraketen gerettet. Um die Geschwindigkeit des Geschosses abzubremsen, damit die Kameras arbeiten konnten, mußten die Bremsraketen am Vorderende gezündet werden. Volle fünfzehn Sekunden lang verschwand deshalb das Bild auf dem Schirm völlig, als die Auspuffgase das Sichtfeld des Senders mit Wolken von Elektronen atomaren Wasserstoffs verhüllten. Die Verzögerung dauerte nur diesen kurzen Zeitraum, da man keine Rücksicht auf zerbrechliche menschliche Körper nehmen mußte.


  Die Spannung in der Kabine entlud sich in einem allgemeinen Seufzer, und alle begannen auf einmal zu reden. Als sich die letzten Schwaden des Auspuffs verzogen, schien das Bild feststehend geworden zu sein.


  „Wie lange dauert es jetzt noch, bis sie aufschlägt?“ fragte Hartnell.


  Gravelly stellte schnell eine Berechnung im Kopf an. „Etwa zwölf Minuten. Die Geschwindigkeit ist bis auf etwa ein oder zwei Meilen in der Sekunde herabgesetzt, aber die Rakete wird wieder schneller fliegen, sobald sie von der Schwerkraft erfaßt wird.“


  Es blieb nichts anderes zu tun, als den Schirm zu beobachten und abzuwarten, obwohl die Ereignisse sich bei weitem zu schnell abwickeln würden, als daß das menschliche Auge sie hätte erfassen können.


  Minuten zogen sich wie Stunden hin. Beinahe unmerklich dräuten die großen Wolken, die Zeton verdeckten, größer in jenem verhältnismäßig kleinen Ausschnitt der Planetenscheibe, der vom Radarsender des Geschosses erfaßt wurde. Und zu unserer großen Überraschung fanden wir auch, daß mit größerer Nähe die Blitze viel weiter auseinander lagen, als wir ursprünglich geglaubt hatten. „Nicht, daß mich dies sonderlich beruhigen würde“, vertraute ich Tubby an, „aber es besteht doch ein winziges Fünkchen der Hoffnung. Vielleicht gelingt es uns sogar, durch eine ruhige Zone in den Wolken hindurchzuschlüpfen.“


  Er knurrte. „Ich nehme es an – vorausgesetzt, daß du eine Möglichkeit findest, vorauszubestimmen, wo der nächste Blitz einschlagen wird.“


  Jetzt warteten alle atemlos auf den Höhepunkt. Es konnten nicht mehr viele Sekunden vergehen, bis die Rakete aufschlagen würde.


  Es geschah, als ob jemand plötzlich das Licht ausgeschaltet hätte. In einem Augenblick leuchteten auf dem Bildschirm in blendender Helle noch jene höllischen entfesselten Gewalten elektrischer Entladungen – im nächsten Augenblick war alles dunkel!


  Der junge Hartnell richtete sich auf und holte tief Atem. „Nun“, sagte er mit einem Anflug von Verzweiflung, „ich wüßte nicht, weshalb ich nicht unumwunden eingestehen soll, daß ich nichts gesehen habe.“


  „Wenn überhaupt ein vernünftiger Abstand zwischen dem unteren Rand der Wolken und der Oberfläche besteht, dann hätten wir eigentlich etwas feststellen sollen“, bemerkte ich. „Sie haben doch gesagt, daß das Geschoß bei einer Geschwindigkeit von etwa zehn Meilen in der Sekunde aufschlagen würde?“


  Gravelly nickte.


  „Eine Sekunde kann eine sehr lange Zeit sein.“ Hatten wir es nicht gerade während jener Augenblicke angespannten Wartens erfahren? „Selbst wenn die Wolken zwanzig Meilen hoch sind, würden uns zwei Sekunden Zeit zur Beobachtung bleiben.“


  „Nur wenn die Ionisation nicht die Radarstrahlen auslöscht“, warf Hartnell hartnäckig ein. Er ging mit langen, ruckartigen Schritten durch die Kabine, und einen Augenblick glaubte ich, er würde uns im Zorn verlassen, aber an der Tür machte er halt und machte eine kaum wahrnehmbare Bewegung mit dem Kopf. Tubby und ich folgten ihm gehorsam.


  „Was soll das Ganze?“


  „Jeden Augenblick wird ein Ansturm erfolgen, um die Kameraaufnahmen zu sehen. Es ist am besten, wenn wir zuerst da sind – falls die Menge den alten Grubersohn verärgert, und er alle vor die Tür setzt!“


  Das zeigte wieder einmal, daß Hartnell eine gewisse Schläue besitzt – „Hinterlist und Verschlagenheit“ sind Tubbys weniger tolerante Bezeichnungen dafür – und außerdem einen gewissen Sinn für Vorahnungen.


  Wir beeilten uns also und erreichten den Hauptbeobachtungsraum gerade, als die fertigen Bilder aus der Geberröhre hervorquollen. Grubersohn überwachte gerade ihre Einführung in das Projektorsehgerät, als die Menge ankam. Der Strom interessierter Zuschauer, die sich alle ein desinteressiertes Aussehen zu geben suchten, konnte nicht seiner Aufmerksamkeit entgehen.


  Grubersohn starrte einen Augenblick um sich und sagte dann würdevoll: „Ich muß unbefugte Personen ersuchen, den Raum sofort zu verlassen. Wir führen hier wichtige wissenschaftliche Untersuchungen durch und geben nicht etwa eine kostenlose Unterhaltungsfilmvorführung für alle Müßiggänger im Schiff.“


  Schließlich waren wir bis zu einem gewissen Grade befugtes Personal insofern, als die Bildstreifen unsere bevorstehende Fahrt betrafen. Deshalb stellten wir uns schnell neben den Projektor. Grubersohn, der die anderen beobachtet hatte, wie sie einer nach dem andern mit ziemlich dummem Gesichtsausdruck den Raum verließen, sah streng auf uns, sagte aber nichts weiter.


  Dann erstand auf dem Bildschirm erneut jener atemberaubende Sturz in die elektrische Höllenbrunst. Der Chefastronom ließ große Teile des Films aus, bis schließlich eine Reihe warnender schwarzer Gitter auf dem Bild erschienen, die andeuteten, daß gleich der Punkt erreicht sein würde, wo Schnellstbelichtungen erfolgen würden.


  Mehrmalige Versuche und Irrtümer ließen schließlich den entscheidenden Punkt auf dem Filmstreifen finden, an dem Zetons flammende Ionosphäre gewichen war. Diesmal geschah es natürlich allmählich, ohne jenen abrupten Abbruch, den wir bei der Direktübertragung gesehen hatten. Das Ergebnis blieb indessen trotz allem dasselbe. Sobald die Rakete irgendwo innerhalb oder unterhalb der Wolken angelangt war, blieb der Streifen leer.


  Alle starrten eine Zeitlang in verwundertem Schweigen auf den Bildschirm.


  Grubersohn unternahm schließlich den nächsten Schritt, indem er die Direktbeobachtungsstelle anrief.


  „Nichts zu berichten“, meldeten sie. „Kein Blitzfeuer durch die Ionosphäre zu sehen. Das Geschoß hätte bereits vor mehreren Minuten auftauchen müssen, wenn Zeton völlig gasförmig wäre. Darüber hinaus wären automatisch wieder Radarsendungen erfolgt. Als Folgerung daraus ergibt sich, daß das Projektil gelandet ist.“


  Hartnell grinste kläglich und ließ die Hände in gespielter Hilflosigkeit fallen. „Bleibt nichts anderes übrig“, sagte er, „als sich das Ganze aus größerer Nähe anzusehen.“
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  Wiederholungen wirken langweilig. Es hat deshalb keinen Sinn, wenn ich nochmals beschreibe, wie wir zum dritten Mal jene Fahrt in Zetons elektrische Stürme hinein erlebten – in diesem Falle nicht auf den Bildschirmen des Radargerätes oder der Kamera, sondern in aller Wirklichkeit.


  „Ich werde unser Schiff in einer ganz schwachen Tangente heranführen“, kündigte Hartnell an, der auf Grund eines früheren Instruktionskurses offiziell zum Piloten unseres Aufklärungsschiffes ernannt worden war. „Das bedeutet zwar, daß wir etwas länger innerhalb jenes Feuerwerks bleiben müssen, aber das ist immer noch besser, als senkrecht hinabzugehen und vielleicht irgendwo auf dem Boden zu zerschellen.“


  Diese Wahl war zwar unangenehm, aber entschieden doch das geringere von zwei Übeln. Ich hoffte nur, daß wir nicht geröstet würden, noch ehe er herausgefunden hatte, wie tief unterhalb des unteren Wolkenrandes der feste Boden lag.


  Wenn man den Zeton jetzt im Teleskop in direktem Licht statt auf dem Schwarzweißbild des Radargerätes betrachtete, dann schien er von einem Anblick reiner, schrecklicher Schönheit zu sein. Ein purpurner Dunst schimmernder Ionisation wurde jetzt immer deutlicher durch die goldfarbenen Wolkenformationen hindurch sichtbar, die fortwährend von Blitzentladungen gepeitscht wurden. Ich dachte immer wieder: „Wie können wir hier nur hindurchkommen? Wie soll uns das denn nur möglich sein?“


  Unser Schiff eines der sieben oder acht, die normalerweise in großen Verschlagen in den unteren Decks des Raumschiffes mitgeführt wurden und jederzeit für kurze Fahrten zur Verfügung standen – war ein sehr tüchtiges kleines Fahrzeug, das Little Growler getauft worden war. Der Vorteil dieser kleinen Aufklärungsschiffe liegt in ihrer Einfachheit. Leicht können sie von einer Mannschaft von nur zwei Leuten bedient werden. In unserem Falle aber waren wir zu dritt, und wir würden sehr wahrscheinlich aller uns zu Gebote stehenden Sorgfalt und schnellster Reaktionen bedürfen.


  Wir waren nicht mehr als nur wenige tausend Meilen von der Ionosphäre entfernt, als sich die ersten unangenehmen Auswirkungen zu zeigen begannen. Die Zeiger der Instrumente, die elektronische Aktivität auf den Außenflächen des Fahrzeuges anzeigten, schwangen unheilvoll auf die roten Gefahrenmarkierungen zu.


  Hartnells Augen huschten flink von Skala zu Skala. „Die Isolierung ist in Ordnung“, sagte er leise.


  „Könnte von daher Gefahr drohen?“


  „Kommt ganz darauf an.“ Seine Blicke wichen nicht von der großen Reihe von Schaltern und Hebeln. „Hätte nie geglaubt, daß sie bis hier herab durchhalten würde.“


  Durch irgendeine Methode, die ich nicht ganz verstand, hatten die Techniker auf dem Raumschiff den Little Growler mit einem Neutronenschild umgeben, in der Hoffnung, dadurch das Schiff gegen elektrische Entladungen unempfindlich zu machen.


  Doch jetzt hatte es den Anschein, daß die titanischen Spannungen, die in Zetons Atmosphären erzeugt wurden, selbst in unserer augenblicklichen Entfernung ausreichend waren, um den Schild zu sättigen. Was würde geschehen, wenn wir erst richtig in die Atmosphäre eintraten?


  Zu meinem wachsenden Entsetzen sah ich, wie sich langsam ein purpurner Schein um Hartnells Kopf bildete. Als ich die seltsamen Gesichtsausdrücke der anderen bemerkte und in einen nahe befestigten Spiegel blickte, sah ich dann, daß mein eigenes Profil auf dieselbe Weise von einem gleißenden Nebel umgeben war. Die Nadeln auf beiden Hauptwarninstrumenten waren bis hart an ihre Anzeigegrenze hinaufgeschnellt, weit über die unheilvolle rote Markierung hinaus.


  Jedes Instrument in jener dichtgedrängten Reihe neben den mehrfarbigen Meldeleuchten war völlig verrückt geworden. Little Growler schoß in jene wilden elektrischen Stürme hinein, und wir wagten es nicht, den Kurs zu ändern!


  „Nun“, sagte der junge Hartnell, „wir können nur abwarten und hoffen. Trotzdem möchte ich euch zur Beruhigung sagen, daß ich ziemlich sicher bin, den richtigen Kurs eingestellt zu haben.“


  „Es ist nicht abzuschätzen, welchen Einfluß diese elektrischen Spannungen auf die Steuergeräte haben können“, erwiderte ich.


  Er kicherte. „Guter alter Pop! Du bist doch immer zu Scherzen aufgelegt.“


  Der Radarschirm wurde zuerst dunkel, und alle andern folgten ihm während eines Zeitraumes von acht oder zehn Sekunden nach. Jetzt waren wir völlig abgeschnitten – drei Männer in einer Metallhülle, die mit unbekannter Geschwindigkeit auf den Boden zuschoß.


  „Wir müssen jetzt mitten in den Wolken stecken“, sagte Hartnell. „Es ist besser, wenn ihr jetzt die Sicherheitsgurte anschnallt für den Fall, daß die Oberfläche näher ist, als wir annehmen.“


  Ich starb ein halbes Dutzend Tode während jener entsetzlichen Minuten, die wir von den Elektronenwolken eingehüllt waren.


  Dann hatten wir plötzlich die Ionosphäre durchstoßen. Die Bildschirme leuchteten erneut auf und enthüllten eine wilde, herrliche Landschaft; die Instrumentennadeln pendelten automatisch in ihre normalen Stellungen zurück, nachdem sie die magnetischen Effekte überwunden hatten.


  Hartnell schlug auf den Schnellöffnermechanismus seines Sicherheitsgurtes und rannte zu den Schalttafeln. Ich spürte, wie Little Growler als Antwort auf seine Finger, die die Zündschalter herunterrissen, sich von seinem senkrechten Kurs löste, und gleichzeitig sah ich, wie der Horizontanzeiger in beinahe waagrechter Lage stehenblieb. Während jener vorangegangenen schrecklichen Augenblicke war er wie das Pendel einer jener altmodischen Uhren wie verrückt auf und ab geschnellt.


  Erleichterung überflutete mich in heilenden Wogen, die nur durch den Gedanken beeinträchtigt wurde, daß wir zu irgendeiner späteren Zeit – wenn wir jemals wieder das Mutterschiff erreichen wollten – den Mühsalen einer Rückfahrt ins Auge sehen mußten.


  Und dann wich das Gefühl der Erleichterung genauso schlagartig, wie es aufgetreten war, denn über die Fläche der neu entdeckten Landschaft Zetons auf dem Bildschirm sah ich unmißverständlich Gebäude huschen – es waren dazu noch riesige Gebäude, wenn sie sich auch ganz niedrig am Boden dahinstreckten und von seltsamen geometrischen Formen waren.


  „Nun, nun“, sagte der junge Hartnell sanft. „Möchte nur gern wissen, was für Dinge dort unten leben.“


  Glitzernder Widerschein von zuckenden Blitzen, die zu Tausenden an dem unheilvollen Himmel aufflammten, erhellten runde Dächer und gewölbte, ineinander verschachtelte Wände, die sich beinahe so weit erstreckten, wie das Auge blicken konnte. Es gab auch Bäume und Spuren, die wie Straßen aussahen.


  „Ich glaube nicht, daß wir dort unten viel weniger Ionisation haben werden“, bemerkte Tubby nachdenklich.


  „Kann auch nicht schlimmer sein als das bißchen, durch das wir eben hindurchgeflogen sind.“


  „Du hast auch schon klüger geredet, Pop – was jedoch nicht verwunderlich ist, wenn man bedenkt, was wir gerade hinter uns haben“, erklärte Hartnell trocken.


  „Ihr beiden“, erwiderte ich anklagend, „habt etwas im Sinn.“


  Sie sahen einander an, blinzelten und lachten dann los. „Der Mattus!“ sagte Hartnell. „Du bist der Fachmann dafür – und ich hoffe, daß du deine Freude daran haben wirst.“


  Dann überkam mich plötzlich die Erkenntnis, und, offen gestanden, ich war erschreckt. Es hing alles mit der Tatsache zusammen, daß Zeton bewohnt war – durch intelligente Wesen, wenn man dem Vorhandensein von Gebäuden nach schloß. Dies brachte die Routineverpflichtung mit sich, sich mit diesen Geschöpfen in Verbindung zu setzen.


  Stellen Sie sich die Schwierigkeiten vor, die die ersten Raumforscher hatten, wenn sie mit fremden Wesen Nachrichten austauschen wollten. In sehr vielen Fällen besitzen Einwohner anderer Welten, die sich auf ganz anderen Linien als der Homo sapiens entwickelt hatten – manchmal sogar auf biologischen Grundlagen, die völlig von früher akzeptierten Theorien abwichen – keine Stimm- oder Sehwerkzeuge, die ihnen ermöglicht hätten, sich mit uns zu verständigen. Selbst in solchen Fällen, wo eine gesprochene Sprache verwendet wurde, war kein Textbuch vorhanden, um das gegenseitige Verständnis zu beschleunigen – und jeder, der schon einmal wirklich versucht hat, eine fremde Sprache zu erlernen, selbst mit Hilfe eines Lehrbuches, wird wissen, daß dies eine lange und anstrengende Arbeit ist.


  Das beste, was Inter-X für uns in dieser Hinsicht tun konnte, war Erriksen-Wörterbücher herauszugeben. Diese handlichen, wenn auch schwierigen Bände ermöglichen oft eine Verständigung, wenn es auch großer Anstrengungen bedarf. Der bedeutendste Fortschritt auf diesem Gebiet wurde aber durch die Einführung des Mattus-Gedankenübertragers gemacht.


  Kurz gesagt, der Apparat stellt eine elektrische Hilfe für Telepathie dar. Ein Teleskopstab, der ausgezogen wird, wenn man zu arbeiten beginnen will, und der an die Schädelbasis desjenigen gehalten wird, mit dem man sich verständigen will, ist mit einem kleinen Aggregat unterhalb des Gravitätsreaktors in Bergmanns-Mark-VI- und Mark-VII-Atmosphärenanzügen verbunden. Von hier aus führt ein höchst sinnreiches Kabel zu einer im Helm befestigten Molybdänplatte, die sich beim Druck auf einen Schalter sanft gegen die Stirn desjenigen legt, der den Apparat trägt.


  Wenn man auf ein Wesen stieß, das mitzuarbeiten gewillt war, dann entstanden schnell Gedankenvorstellungen, und mit nur wenig Erfahrung konnte man für alle normalen Zwecke Nachrichten austauschen.


  Diese kurze Beschreibung dient dazu, aufzuzeigen, weshalb Hartnell und Tubby in solch lächerliche Ausbrüche des Entzückens gefallen waren. Ich meinerseits erwog nur mit Mißbehagen die Aussicht, einen metallenen Mattusstab in der hoch ionisierten Atmosphäre Zetons ausfahren zu müssen. Das Ding würde sich als nichts anderes als ein Blitzableiter erweisen.


  „Ich habe nicht eine Variation elektrischen Selbstmords überlebt, um meinen Kopf in eine andere zu stecken“, knurrte ich grimmig. Hartnell nahm eine Hand von den Schalthebeln und schlug Tubby vergnügt auf die Schulter. „Kannst du dir nicht Pop vorstellen, wie er einen Mattusstab ausstreckt und herumhüpft, während blaue Flämmchen aus seinem …“


  „Ich werde es nicht tun!“ erklärte ich diesen beiden kichernden Idioten.


  „Nun, nun, Pop.“ Er drohte in spöttischem Vorwurf mit einem Finger. „Du mußt doch deine Pflicht tun.“


  „Ich werde überhaupt keine Gelegenheit dazu bekommen, wenn du diesen Späher gegen den Boden knallst, noch ehe wir diese Gegend hier richtig gesehen haben.“


  „Erinnere dich daran, daß wir unseren Vorgesetzten darüber berichten müssen, was wir gefunden haben. Und wenn sie herausfinden, daß du zu den Leuten hier nicht mit deinem niedlichen kleinen Mattusapparat ‚Guten Tag’ gesagt hast, dann werden sie …“


  Ich stieß die schlimmsten in der Raumschiffahrt gebräuchlichen Flüche aus. „Der Teufel hole die Vorgesetzten!“ sagte ich.


  In ausreichender Entfernung von der „Stadt“ – wenn man es so bezeichnen kann – suchten wir einen Landeplatz. Es ist immer gefährlich, wenn man einen fremden Planeten zum ersten Mal besucht. Die Einwohner sind mißtrauisch, und die Forscher müssen sich darüber klar sein, daß sie den Einwohnern als sonderbare Geschöpfe erscheinen, die ebenso gefährlich widerspruchsvoll sind.


  Das Verständnis dieser Tatsache, glaube ich, ist für Abschnitte im Inter-X-Handbuch verantwortlich, in denen mit größter Schärfe vorgeschrieben wird, daß Gammapistolen nur dann gegen irgendein intelligentes Wesen verwendet werden dürfen, wenn mindestens zwei Mitglieder der Expedition zuvor umgekommen sind. Diese Vorschrift hat mehr Diskussionen und Streit hervorgerufen als irgendeine andere, aber das Hauptquartier hält streng an der Ansicht fest, daß es durch Unwissenheit oder Zufall Tote geben kann. Zynische Raumleute sind der Ansicht, daß Inter-X es vorzieht, ein paar Leute zu verlieren, als einen ausgewachsenen Krieg auf dem Hals zu haben.


  Mag dem nun sein wie es will, niemand bestreitet, daß angeborenes Mißtrauen durch das Landen von Raketen oder durch sonstige Ursachen nur noch verschlimmert weiden kann – denken wir dabei zum Beispiel nur an den von der Versuchsrakete eventuell angerichteten Schaden. Von seiten des Volkes auf Zeton mochte man uns nicht gerade ein herzliches Willkommen entbieten, falls die Rakete auf einigen ihrer Gebäude aufgeschlagen sein sollte, wobei sehr wahrscheinlich katastrophale Folgen für die Einwohnerschaft entstanden.


  Schließlich wählten wir einen Landstreifen aus, der halb Wüste war. Nur ab und zu zeigten sich darauf einige niedrige Buschgruppen. Er lag etwa zehn Meilen von der Stadt entfernt, und hier, wo der Ausstoß der Bremsdüsen an atomarem Wasserstoff keinen Schaden anrichten konnte, kamen wir das erste Mal in Berührung mit dem Planeten Zeton.


  Unsere nächste Handlung war der sofortige Versuch, mit dem Mutterschiff in Radioverbindung zu treten. Nichts außer einem unerträglich lauten statischen Summen konnte in unseren Empfängern gehört werden. Nach oben gerichtete Radarstrahlen zeigten, daß die Bildschirme gegen die Ionosphäre noch immer nutzlos waren.


  Durch die Raumschleuse hindurch führten wir Routineprüfungen der Atmosphäre, Feuchtigkeit und Temperatur durch.


  „Ist tatsächlich atembar“, sagte Hartnell, „und auch nicht zu warm. Stinkt zwar reichlich nach Ozon, aber ich glaube, das war ja bei all diesen Blitzentladungen rundum zu erwarten.“


  Kurze Zeit später standen wir drei auf dem rauhen Boden und sahen zu den bewaldeten Hängen hinüber, auf denen wir vorher die Stadt bemerkt hatten, während über uns der undurchsichtige, wolkenbedeckte Himmel lag, an dem es in jenen entsetzlichen elektrischen Stürmen fortwährend flackerte und blitzte. Wir standen auf einem unerforschten Planeten – abgeschnitten von Old Growler und ohne zu wissen, was vor uns lag.
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  Trotz der Tatsache, daß wir in Atmosphärenanzügen gekleidet waren, hätte nur einem äußerst unempfindlichen Menschen eine seltsame Spannung entgehen können, die beinahe wie ein körperlich spürbares Prickeln in der Luft lag.


  „Das ist richtig gruselig, nicht wahr?“ fragte Tubby und warf erneut einen Blick zu dem nicht endenwollenden Blitzen hoch droben am Himmel hinauf. „Man sollte eigentlich meinen, es müsse hier ein entsetzlicher Lärm von Donner herrschen, aber ich kann auch nicht das geringste hören.“


  Ich glaube, das war mir entgangen, weil wir im Augenblick an andere Dinge zu denken gehabt hatten; jetzt, als ich darauf aufmerksam gemacht wurde, schauderte ich erneut. Unter den vielen unheimlichen Planeten, zu denen uns unsere Arbeit bei der Inter-X geführt hatte, war Zeton entschieden der schlimmste.


  „Das kannst du auch der Ionisation zuschreiben“, schlug Hartnell vor. „Ich glaube, daß die Entladungen viel leichter durch die aktivierte Luft gehen, als sich ihren Weg durch den Widerstand von Gasen zu suchen, wie sie es bei einem normalen Gewitter mit viel Lärm und Krach tun müssen.“


  Wenn dies auch sehr plausibel war, so trugen diese nüchternen Erklärungen dennoch nicht dazu bei, meine Gemütsruhe wiederherzustellen. Nichtsdestoweniger, es lag eine Forschungsarbeit vor uns, und es war besser, wenn wir damit begannen, statt hier herumzustehen und uns in einen Zustand nervöser Erschöpfung zu steigern.


  „In welche Richtung?“ fragte ich. „Auf die Stadt zu?“


  Hartwell nickte. „Wir wollen jedoch einen Umweg machen. Zweifellos werden einige der Eingeborenen in größter Eile hierherkommen, um nachzusehen, was es mit unserer Ankunft auf sich hat.


  Es ist besser für uns, wenn wir sie zuerst sehen, als daß wir überraschend von ihnen überfallen werden.“


  Auf solch einfacher vernünftiger Strategie ist ein Großteil der Erfolge von Inter-X aufgebaut. Wenn sie nicht gerade einen abnormalen Spürsinn oder andererseits eine außergewöhnliche Furchtsamkeit besaßen, so würden sich die Einwohner natürlich schnurstracks nach dem Fleck auf den Weg machen, auf dem Little Growler gelandet war. Auf Grund der vernünftigen Annahme, daß sie aus der Richtung ihrer Behausungen kommen würden, konnten wir ziemlich genau voraussagen, welchen Weg sie einschlagen würden; infolgedessen mußten wir leicht nach der einen oder anderen Seite vom direkten Weg abbiegen und die Deckung, die die Landschaft bot, ausnutzen, so daß die Überraschung ganz auf unserer Seite lag.


  Wir kamen schnell vorwärts.


  Niedrig wachsendes Gebüsch wich bald üppigerem Wachstum, das sich auf weicherem und furchtbarerem Boden zeigte. Die Blätter der meisten Pflanzen, die ich bemerkte, waren hart und glänzend, aber Hartnell und Tubby ließen mir keine Zeit, sie zu untersuchen, so daß ich nur einige Proben für meine Botanisiertrommel abreißen konnte.


  Dann stießen wir auf eine Sandebene, die volle hundert Yards im Durchmesser haben mochte und von kleinen Bäumen umgeben war, von denen einige unmißverständliche Zeichen trugen, die darauf hinwiesen, daß der Blitz in sie eingeschlagen hatte.


  „Offensichtlich halten sich die Stürme nicht immer nur in der Ionosphäre“, bemerkte ich.


  Hartnell zuckte die Achseln. „Wundert dich das?“


  „Seht euch auch das einmal an“, sagte Tubby und untersuchte einen seltsamen farblosen Fleck in einigen Fuß Entfernung. Er schien wie ein Auswuchs von grünlichbraunem, glänzendem Stein.


  „Beim Sirius“, rief Hartnell aus. „Das ist allerdings stark! Es wurde tatsächlich der Boden geschmolzen!“


  Ich stieß mit dem Stiefel gegen den festen Klumpen und stellte fest, daß er schwer und massiv war. „Völlig zu Glas zerschmolzen.“


  „Hier ist noch einer!“ verkündete Tubby. „Und da noch einer!“ Bestürzt machte er eine Pause. „Zum Kuckuck, dieser ganze Fleck ist voll davon!“


  Ich legte den Kopf in den Nacken, um nochmals zum Himmel hinaufzusehen, an dem es zuckte. Wie sehr die Blitze auch diesen Fleck vorzuziehen schienen, so schien doch im Augenblick wenig Gefahr zu bestehen. Aber wo Elektrizität im Spiel war, konnte man nie wissen, wo …


  „Ich bin dafür, daß wir weitergehen“, sagte ich.


  Der junge Hartnell kicherte und setzte sich wieder wortlos an die Spitze.


  „Niederlegen!“ zischte ich, als ich nach kurzer Zeit etwa hundert Yards zu unserer Linken eine regelmäßige rhythmische Bewegung bemerkte. „Mit Bestimmtheit kommen diesmal Tiere irgendeiner Art. Haltet euch verborgen und wartet ab, bis sie drüben an jenem offenen Platz aus den Büschen heraustreten.“


  Näher kommendes Blätterrascheln wurde immer lauter, bis schließlich die Herde der Zetonwesen den freien Platz erreichte.


  Tubby pfiff leise durch die Zähne. „Auf was sind wir denn da gestoßen?“


  Diese Frage war völlig berechtigt. Diese Dinger, die sich in Einzelreihe aus den Büschen herauszwängten, hatten ziemlich große Ähnlichkeit mit Meeresgeschöpfen, die auf der Erde als Seesterne bekannt sind, mit der einzigen Ausnahme, daß sie sehr viel größer waren – mindestens zehn Fuß von einer Spitze zur andern – und sechs Arme hatten. Sie krochen auch nicht auf dem Boden, sondern zogen sich vorwärts, indem sie abwechselnd je drei ihrer Glieder vorsetzten. Diese Fortbewegungsmethode ließ die plumpen, rötlichgrauen Mittelteile ihrer Körper in schneller Folge sich auf und ab bewegen, während zwei Augen auf langen gebogenen Stielen fortwährend in ausgleichender Bewegung hin und her schweiften, offensichtlich um damit ein gleichmäßiges Gesichtsfeld zu schaffen.


  Insgesamt waren es zwölf. Eins der Wesen in der Mitte der Gruppe besaß lediglich fünf „Arme“.


  „Ich glaube nicht, daß diese aus der Stadt sind“, sagte Tubby zweifelnd. „Wahrscheinlich ist es irgendeine Art der hiesigen Tierwelt.“


  Bei Gelegenheiten wie der jetzigen schaffen die Inter-X-Vorschriften dem Personal Schwierigkeiten. Alle, die mit den strengen Regeln vertraut sind, unter denen wir arbeiten, werden wissen, daß das strikte Verbot der Anwendung von Gammapistolen zur Selbstverteidigung nur für intelligentes Leben gültig ist. Aber auf einem Planeten, auf dem sich Lebensformen entwickelt haben, die völlig verschieden sind von denen anderswo, kann man nur schwer auf den ersten Blick mit Sicherheit sagen, ob es sich um ein Geschöpf mit Intelligenz handelt.


  Es ist tatsächlich bei verschiedenen Gelegenheiten vorgekommen, daß unvorsichtige Raumleute sich vertrauensvoll einem scheinbar harmlosen Tier näherten und dann einen brutalen und entsetzlichen Tod fanden. Elementare Vorsichtsmaßnahmen – wie zum Beispiel die Feststellung, ob Schmuck- oder Kleidungsgegenstände getragen werden, ob Methodik bei verschiedenen Tätigkeiten angewendet wird oder ob niedrigere Tiere zum Nutzen einer Herrscherrasse verwendet werden – zeigen nicht immer Intelligenz an, obwohl all diese Faktoren ein vernünftiger Maßstab sind. Inter-X erkennt offiziell Intelligenz nur dann als vorhanden an, wenn deutliche Anzeichen von vernünftigem, logischem Verhalten vorhanden sind.


  Wir wurden uns jedoch sehr schnell darüber klar, daß die von uns beobachteten Wesen in dieser Skala ziemlich hoch einzustufen waren. Sie bewegten sich in bestimmter Absicht um das Geschöpf mit nur fünf Armen, bis es schließlich allein stand und die anderen in fünfzehn bis zwanzig Yards Entfernung einen Halbkreis um es bildeten.


  „Was soll denn das Ganze bedeuten?“ fragte Hartnell verwundert.


  Nach heftigem Armeschwenken traten drei der Gruppe aus dem Halbkreis und stellten sich in eine Reihe. Sie hakten sich mit je einem Arm unter und blickten in die Richtung der einsamen Gestalt.


  Auf ein Zeichen von einem Geschöpf am Ende der Hauptgruppe hoben diese einen Arm und zielten damit. Der fünfarmige Zetone – ich glaube, wir können jetzt wohl damit beginnen, sie beim Namen ihrer Rasse zu nennen – zog seine Stützglieder zusammen und richtete sich auf deren Spitzen mit einer Bewegung auf, die irgendwie stolz und gleichzeitig voll Verachtung schien.


  Der Anführer wiederholte sein Zeichen – und was darauf geschah, erschütterte uns bis ins Innerste.


  Aus jenen drei ausgestreckten Armen schossen bläuliche Strahlen, die so genau auf das Ziel gerichtet waren, daß die fünfarmige Gestalt einen Augenblick völlig eingehüllt war. Aber als der beinahe blendende Feuerstrahl verschwand, stand sie da, offensichtlich ganz unverletzt.


  Mit vor Erstaunen offenem Mund starrten wir durch Lücken in dem Laubwerk.


  Jetzt bewegten sich die sechsarmigen Zetonen wieder und bildeten eine veränderte Aufstellung. Sieben standen jetzt dem Einzelnen gegenüber, ihr Anführer hielt sich etwas abseits, und die drei restlichen hatten sich dahinter aufgestellt. Wir hatten keinerlei Möglichkeit, festzustellen, ob es diese drei waren, die für jenes erste Feuerwerk verantwortlich waren, aber auf jeden Fall wurde ihre Darbietung weit durch das in den Schatten gestellt, was kurz darauf folgte.


  Die sieben wiederholten das gleiche Spiel mit den ineinanderverschlungenen Armen, das schon drei vorher durchgeführt hatten. Doch noch ehe uns die ganze Bedeutung aufging, so daß wir hätten verstehen können, was sich hier abspielte, hob jeder der sieben in der Reihe einen Arm und zielte damit auf den einzelnen, der noch immer vor ihnen im Sand stand.


  Sofort nach dem Zeichen des Anführers schoß ein so greller Blitzstrahl aus den Armen, daß einen Augenblick lang die Schatten, die die Bäume im stetig flackernden Licht des Himmels warfen, in eine andere Richtung fielen und die automatischen Blendschutzfilter in den Sichtplatten unserer Helme sich einen Augenblick vorschoben.


  Als wir unsere Überraschung überwunden hatten und wieder auf die Szene blickten, war jene einsame Gestalt verschwunden. Es blieb lediglich ein kleines Häufchen schwelenden Gewebes übrig, das noch kurz zuckte und dann still lag.


  „Famose kleine Burschen, was?“ fragte Hartnell grimmig.


  „Siehst du den Baum im Hintergrund?“ erkundigte ich mich. „Er ist ebenso gespalten worden wie die andern, die wir gesehen haben.“ Das zersplitterte Holz rauchte tatsächlich noch, wo ein verirrter Blitz eingeschlagen hatte – während neben jenem Häufchen aufgelösten Fleisches der Sand in einem jener grünlichbraunen Glasklumpen zerschmolzen worden war.


  Tubby, der in manchen Dingen etwas schwerer von Begriff war als Hartnell und ich, keuchte: „Großer Gott! Wir haben einer Hinrichtung zugesehen!“ Ich werde nie den entsetzten Ausdruck auf seinem runden Gesicht vergessen.


  Wir kauerten uns noch tiefer hinter die Büsche, und es überkam uns ein körperliches Unbehagen, während wir den Zetonen zusahen, wie sie in dem weichen Sand eine flache Grube aushoben und die Überreste Ihres Opfers begruben. Der Klumpen geschmolzenen Sandes wurde herausgerissen, zu dem Fleck hinübergetragen und in der Art eines Grabsteines in den Boden gestampft.


  „Ein Hinrichtungsplatz“, sagte ich, „und jeder dieser Brocken künstlichen Quarzes zeigt an, wo jemand begraben liegt!“


  Als sie ihre schaurige Aufgabe durchgeführt hatten, stellten sich die Zetonen wieder in einer Einzelreihe hinter ihren Führer auf und torkelten mit seltsamen, schaukelnden Schritten davon, während wir allein auf der Lichtung zurückblieben, die uns jetzt in unserer Einbildung von den traurigen Geistern fünfarmiger Opfer belebt schien, die hier zwischen diesen zerschmetterten Bäumen vom Schicksal ereilt worden waren.


  Ich glaube, daß es unseren Vorvätern sonderbar vorgekommen wäre, daß drei erwachsene Männer, die längst an sonderbare Anblicke auf Planeten weit draußen im Nichts gewöhnt waren, über den Tod eines grotesken Tieres auf einer äußerst unbehaglichen Welt so aus der Fassung gebracht wurden. Dennoch spiegelten unsere Empfindungen lediglich die „Humanität“ unserer Zeit wider. Seit sich die moderne Zivilisation aus dem Chaos und der Brutalität des zwanzigsten Jahrhunderts aufschwang, wurde der größte Nachdruck auf die Heiligkeit intelligenten Lebens gelegt, wofür die vielumstrittenen Regeln von Inter-X Zeugnis ablegen, die nicht nur menschliches Leben berücksichtigen, sondern andere intelligente Wesen auf die gleiche Stufe stellen, gleichgültig ob es sich um hochentwickelte oder aber um primitive Kulturen handelte.


  „Aber weshalb?“ forschte Tubby kläglich. „Weshalb haben sie es getan?“


  Hartnell, der entschieden der am wenigsten gefühlsbetonte unter uns ist, sagte: „Wahrscheinlich waren sie der Überzeugung, er hätte es verdient. Mich interessiert weit weniger das ‚Weshalb’ als das ‚Wie’. Keiner vom Hinrichtungskommando trug Waffen, soweit ich es sehen konnte.“


  Tubby, wie Sie sich erinnern werden, ist Photograph, Hartnell aber Physiker. Das Studium von Dingen, die Seesternen ähneln, fällt nicht in meinen Bereich als Botaniker, aber ich glaube, daß ich auf Grund meines Berufes bei den verschiedensten botanischen Untersuchungen nebenbei auch etwas Zoologie gelernt habe.


  „Sie haben weder Pistolen noch überhaupt etwas gehabt“, sagte ich langsam. „Vergeßt nicht, daß wir uns auf einer Welt befinden, die man als elektrisch beschreiben könnte …“


  „Das habe ich festgestellt“, bemerkte Hartnell mit einem schwachen Grinsen.


  „… und aus diesem Grunde sind Erscheinungen, die man anderswo als durchaus vernünftig akzeptiert hat, auf Zeton noch verstärkt. Selbst daheim auf der Erde gibt es Fische – einige Abarten von Aalen, glaube ich –, die elektrische Schläge abgeben, um, ihre Beute zu betäuben. Soweit ich darüber unterrichtet bin, sind diese Schläge auch, beachtlich stark. Weshalb sollte es daher so ausgefallen sein, daß ähnliche Geschöpfe – auf einer Welt, die entschieden einen Überfluß an Elektrizität besitzt – nicht ebenfalls in ihrem Körper ein ausreichendes Potential besitzen, das sie durch halbionisierte Luft entladen können?“


  „Ich wäre keineswegs überrascht, wenn du recht hättest, Pop“, sagte Hartnell.


  Tubby drehte an den Bedienungsknöpfen seiner Kamera und richtete sich aus seiner kauernden Haltung auf. „Ich hoffe nur, daß diese Ionisation nicht zu stark ist, sonst würden meine Bilder verderben.“


  „Los“, erwiderte Hartnell. „Inter-X-Pflichten rufen! Wir wollen den Spuren jener Bande folgen und darauf bauen, daß sie keine Blitzschläge austeilen, während Pop seinen Mattus eingeschaltet hat.“


  Diesmal lag in seinen Worten kein Spott oder irgendeine Hänselei. Der Anblick jener seltsamen Hinrichtung und die ungeheuren Spannungen, die von den Zetonen angewendet worden waren, hatten uns beträchtlich ernüchtert. Wurden ähnliche Entladungen auf etwas so Empfindliches wie den Leiter eines Mattusgerätes abgefeuert, so würde ein Mann innerhalb seines Raumanzuges leicht knusprig gebraten werden.


  „Weißt du, Pop“, sagte der junge Hartnell nachdenklich, als wir uns so leise wie möglich durch das Unterholz vorarbeiteten und scharf nach verdächtigen Bewegungen Ausschau hielten, „es ist kaum fair, daß diese Arbeit mit dem Mattus jedesmal dir zufällt. Es muß sehr anstrengend sein, sich dauernd zu konzentrieren – erinnere dich daran, wie du während jener Sache auf Orbis geschwitzt hast –, und ich glaube deshalb, daß wir uns ablösen sollten.“


  Sein Beweggrund war zu durchsichtig, so daß ich, wenn ich auch gleichzeitig innerlich tief gerührt war, laut kicherte. „Nun hör mal, du hast mir deine Hilfe nicht angeboten, als die Dinge schlimm standen. Jetzt aber, da es ganz den Anschein hat, als ob es einfacher würde, bietest du dich bereitwilligst für eine Ablösung an.“


  „Einfacher?“ wiederholte er bestürzt.


  „Weshalb nicht? Arbeitet der Mattus nicht auf Grund der Aufnahme winziger elektrischer Impulse, die vom Gehirn eines andern ausgehen? Ist es daher nicht ganz offensichtlich, daß der Empfang weit besser durch einen guten Elektrizitätsleiter, wie es halbionisierte Luft ist, vonstatten geht als unter gewöhnlichen Bedingungen, wenn die Luft als Widerstand wirkt?“


  „Hm“, sagte er und ging auf diese Angelegenheit nicht weiter ein.


  Mein Argument war natürlich barer Unsinn, und ich bin sicher, daß Hartnell das auch wußte. Es war ihm aber auch klar, daß ich den wahren Hintergrund seines Angebotes durchschaut hatte, der nicht darin bestand, mir die Anstrengungen der Bedienung eines Mattusgerätes leichter zu machen, sondern die Gefahren mit mir zu teilen, über die wir noch vor ganz kurzer Zeit unsere Spaße gemacht hatten.


  Nach einiger Zeit stießen wir auf Pfade, die durch den Wald führten. Diesen Pfaden wichen wir vorsichtig aus. Schließlich erblickten wir die Stadt vor uns, als wir vorsichtig durch die Bäume spähten, die hier vierzig oder fünfzig Fuß hoch wuchsen. In unserer Deckung fühlten wir uns vor Überraschungen ziemlich sicher; in allernächster Zukunft mußten wir uns jedoch zeigen, wenn wir in den ausgeputzten Streifen niedrigen Buschwerks hinaustraten, der in seiner ganzen Breite bis zu den am nächsten gelegenen Gebäuden von einem Netzwerk von Pfaden in den verrücktesten geometrischen Mustern durchzogen wurde.


  Die Gebäude erwiesen sich als weit größer, als wir bei einem flüchtigen Blick aus dem Little Growler während unseres Anfluges geglaubt hatten. Sie waren halbkreisförmig und sahen aus, als ob riesige Zylinder in der Mitte auseinandergeschnitten und die Hälften mit der gewölbten Seite nach oben auf den Boden gelegt worden wären. Die Röhren, die so in eine Art Tunnel verwandelt wurden, erstreckten sich über Meilen, und in endloser Reihe stießen andere in den verrücktesten Winkeln darauf oder vereinigten sich damit. Hier und da erhoben sich an Punkten, die zweifellos Hauptkreuzungen irgendwelcher Art darstellten, runde Türme mit flachen kreisförmigen Dächern. Nirgends war ein Lebenszeichen zu sehen – keinerlei Bewegung oder ein Rauchfetzen. Und über allem rasten und blitzten die elektrischen Stürme und badeten die Stadt in ihrem schauerlichen Licht.


  „Wißt ihr, was ich glaube?“ fragte der junge Hartnell, als wir hinter der letzten Reihe uns verbergenden Unterholzes haltmachten und dieses seltsame Bild vor uns zweiflerisch betrachteten.


  Tubby und ich stießen forschende Laute aus.


  „Meiner Ansicht nach ist es am besten, wenn wir zum Schiff zurückkehren.“ Er sagte dies mit eindringlicher Stimme. „Seht euch das Ganze einmal unter folgendem Gesichtspunkt an. Wenn wir unsere Nasen ins Freie stecken, wissen wir absolut nicht, welcher Zeton uns zuerst entdecken wird. Vielleicht ist es irgendein Unwissender, der prompt sein ganzes Elektrizitätswerk auf uns abläßt. Andererseits wird jede Gruppe, die ausgeschickt worden ist, um Little Growler zu finden, darauf vorbereitet sein, etwas Sonderbares zu finden und macht vielleicht halt, um ein kleines Schwätzchen mit uns zu machen, ehe sie schießt.“


  „Es gefällt mir nicht, als ‚etwas Sonderbares’ beschrieben zu werden“, beklagte Tubby sich.


  „Glaubst du, daß sie früher oder später schießen werden“, fragte ich.


  „Wenn du doppelt so schön wärst, dann wärst du dennoch für sie sonderbar anzusehen“, sagte der junge Hartnell, der die Fragen in der Reihenfolge, in der sie gestellt worden waren, beantwortete, „gleichgültig wie hübsch dich auch eine Kellnerin in irgendeiner Z-Bar finden mag. Und was das Schießen anbelangt, Pop, so haben wir bereits genug gesehen, um zu wissen, daß sie eine primitive und kriegerische Rasse sind.“


  Wir besprachen das Ganze noch kurze Zeit und kamen dann zu dem Schluß, daß Hartnells Vorschlag durchaus vernünftig war. Ich persönlich wünschte mir jedoch, es wäre ihm dieser Einfall gekommen, ehe wir die acht oder neun Meilen zurückgelegt hatten, die uns jetzt vom Schiff trennten.


  „Vielleicht brauchen wir nicht die ganze Strecke zurückzugehen“, sagte ich beruhigend. „Wir haben Little Growler sicher abgeschlossen, so daß sie nicht in sein Inneres eindringen oder sonstigen Schaden anrichten können, und wahrscheinlich sind sie jetzt bereits auf dem Rückweg.“


  „Zweifellos höchst verärgert und gewillt, diesen Ärger an jemand auszulassen“, bemerkte Tubby pessimistisch.


  Es stellte sich schließlich heraus, daß sie beide teilweise recht hatten. Wir trafen völlig unerwartet auf die Forschungsgruppe der Zetonen an einem Knick des schmalen Pfades etwa zwei Meilen vom Schiff entfernt. Hartnell, der an der Spitze ging, machte so plötzlich halt, daß ich beinahe auf ihn stieß, aber der vorderste Zetone zeigte keine derartige Überraschung. Ich dachte noch, daß sie uns schon vorher entdeckt haben mußten, aber die folgenden Ereignisse liefen so schnell und so dramatisch ab, daß mir keine Zeit blieb, festzustellen, ob tatsächlich noch mehr von ihnen hinter uns herkamen.


  Hartnell hob die Hand in dem allgemeinen Zeichen des Friedens und der Freundschaft, aber ich glaube nicht, daß dies für sie allzuviel besagte. Dann zeigte er auf sich und auch in die Richtung des Schiffes. Das verstanden sie gut und begannen heftig untereinander zu gestikulieren. Ab und zu wurde einer von sechs Armen in unsere Richtung gestreckt, und unwillkürlich spannte ich mich an in der Erwartung eines Blitzes.


  „Wir machen nicht viel Fortschritt, Pop“, bemerkte Tubby. „Glaubst du, daß es sicher ist, einen Versuch mit dem Mattus zu wagen?“


  So sehr mir auch dieser Einfall mißfiel, so war er meiner Meinung nach doch unausweichlich, denn es schien keine andere Methode zur Herstellung einer Verständigung zu geben. Aber noch ehe ich den Teleskopempfangsstab ausstrecken konnte, packten uns drei oder vier gleichzeitig mit überraschender Gewalt, drehten uns in die Richtung, aus der wir gekommen waren, und zwangen uns, uns auf die Stadt zu in Bewegung zu setzen.


  „Ich hoffe, daß sich dein Einfall gut bewährt“, erklärte ich dem jungen Hartnell. „Was steht deiner Meinung nach als nächstes auf dem Programm?“


  „Zumindest haben sie uns nicht auf der Stelle umgebracht.“


  „Ich werde mich bedeutend wohler fühlen“, sagte Tubby in seiner ruhigen Art und kennzeichnete damit treffend unsere Lage, „wenn wir an jenem Hinrichtungsplatz vorbei sind!“


  Um die Wahrheit zu sagen, wir alle drei empfanden ein entsetzliches Gefühl, wenn ab und zu einer der Zetonen – insgesamt waren es zwanzig – glaubte, wir wichen vom Wege ab, und einen Blitzstrahl neben unseren Füßen in den Boden jagte.


  „Wie Vieh“, sagte Hartnell bitter, „das mit elektrischen Peitschenhieben in der Reihe gehalten wird. Wißt ihr, Inter-X verlangt manchmal mehr Selbstbeherrschung als menschenmöglich ist.“


  Diesmal gab es für uns kein Zögern am Rand der Bäume, die die Stadt umgaben. Wir wurden in größter Eile über den offenen Raum auf eine Tür am Ende eines röhrenartigen Gebäudes zugetrieben und erhielten hier die ersten Vorführungen der elektromechanischen Erfindergabe der Zetonen.


  Der Anführer zerrte an einem kleinen Metallstück, das wie ein sonderbar geformter Hebel aussah, vorauf die Tür – die fünfzehn Fuß hoch war und die ganze halbkreisförmige Stirnseite des Gebäudes einnahm – sich wie ein Fächer in zwei Hälften teilte, dessen Teile sich lautlos um irgendeinen zentralen Angelpunkt drehten und in Schlitzen unterhalb der Erdoberfläche verschwanden. Als wir drinnen waren, schloß sich die Tür wieder hinter uns.


  Über das Mikrophon hörte ich Hartnell tief Atem holen. „Wer sagt denn, daß sie nicht zivilisiert sind?“


  „Hängt ganz davon ab, was du unter zivilisiert verstehst“, bemerkte ich. „Intelligent, ja. Aber zivilisiert? Nicht nach jener Hinrichtung, die wir dort draußen gesehen haben.“


  „Spalte keine Haare, Pop!“ Ich glaubte, es klang etwas gereizt. „Hast du verstanden, weshalb es geschehen ist?“


  „Nicht die geringste Idee“, gestand ich.


  Der breite Tunnel, der sich, wie ich glaubte, aus irgendeinem stumpfen, glatten Metall zusammensetzte, dehnte sich endlos aus und war immer wieder unterteilt. Wir wurden erbarmungslos vorwärtsgetrieben, und es fiel uns schwer, mit der schaukelnden Gangart unserer Eskorte Schritt zu halten. Oftmals kamen wir an Stellen vorbei, die wie Türen aussahen, aber es war eine so gute Arbeit, daß man mit einem flüchtigen Blick nicht feststellen konnte, ob es sich um eine feste Wand oder aber um eine jener Zwischentüren handelte, die sich teilten und den Eingang freigaben. Licht kam aus langen, matt leuchtenden Röhren an der Decke und bewirkte einen beinahe phosphoreszierenden Effekt, denn die Tunnel besaßen keine Fenster.


  Schließlich gebot man uns Halt. Wieder versank eine Tür zu beiden Seiten um den Mittelpunkt in den Boden und gab einen halbkreisförmigen Raum frei, in dem es keinen zweiten Ausgang gab. Sie stießen uns hinein und gingen davon.
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  „Nun“, sagte Hartnell mit der gewohnten Ruhe, die einen unter solchen Umständen wild machen konnte, „da wir nun einmal hier sind, wüßte ich nicht, weshalb wir es uns nicht bequem machen sollten.“


  Ich gebe unumwunden zu, daß ich Furcht hatte. Gewiß, wir waren bereits früher in beinahe den gleichen Lagen gewesen, dennoch erfüllten mich die Zetonen, die viel weiter entwickelt waren als andere intelligente Geschöpfe, auf die wir seit langer Zeit gestoßen waren, mit einer ganz besonderen Besorgnis. Falls es mir gelingen sollte, den Mattus zu öffnen, konnten wir vielleicht mehr über sie erfahren, aber persönlich betrachtete ich sie als nicht gerade reizvolle Individuen.


  In solch pessimistische Gedankengänge verloren, wurde ich plötzlich aufgeschreckt und fand jene beiden jungen Waghälse auf dem Boden sitzen, den Rücken gegen die Wand gelehnt und die Helme zurückgeschoben.


  „Wach aus deinen Träumereien auf, Pop, und atme ein wenig Ozon“, sagte Tubby. „Soll sehr gesund sein, sagt man.“


  Ich war weit davon entfernt, unsere augenblickliche Lage als erholsam zu betrachten und brachte dies auch zum Ausdruck. „Auf alle Fälle können wir Sauerstoff sparen“, gab ich zu. „Sieht aus, als ob wir uns mit dieser Aufgabe längere Zeit befassen müßten.“ Ich löste meinen Helm und schob ihn zurück. Dann schnupperte ich mißtrauisch. Die Luft in der Zelle war muffig, sonst aber nicht unangenehm.


  Eine Zeitlang verharrten wir schweigend.


  „Als man uns auf Krellig einsperrte“, begann Tubby in Erinnerungen versunken, „gelang es uns, ein Loch in die Wand zu brechen.“


  Er richtete sich auf und klopfte gegen die gewölbte Oberfläche. Sie gab einen leisen summenden Ton von sich. „Tatsächlich Metall.“ Langsam ging er zur Tür hinüber und machte dann halt. Ich sah, wie sein Körper erstarrte. „Metall! He, macht euch schleunigst von dort weg. Wenn der Blitz einschlägt, könnte er euch verbrennen – selbst durch eure Raumanzüge hindurch.“


  Hartnell hob kühl die Augen, ohne sich sonst zu rühren. „Wieviel Mal muß ich es dir noch beibringen, daß die Elektrizität sich immer den Weg des geringsten Widerstandes sucht? Natürlich sind die Wände aus Metall. Der Blitz muß in dieses Gebäude schon hundert Mal eingeschlagen haben – und das Potential wird durch die Gebäude glatt in die Erde abgeleitet, ohne großen Schaden anzurichten.“


  „Ich will nicht, behaupten, daß du unrecht hast, aber lieber sehe ich dich dort sitzen als mich.“ Darauf legte Tubby sich mitten in unserer Zelle nieder und schlief ruhig ein.


  „Wir sollten auch ein wenig ruhen“, sagte Hartnell. „Man weiß nicht, wann wir wieder dazu Gelegenheit haben werden.“


  „Wie steht es mit jener Tür oder dem Licht – willst du nicht feststellen, wie sie funktionieren?“


  „Dazu ist noch Zeit“, gähnte er „Gute Nacht, Pop.“


  Aber er sollte nicht zum Schlafen kommen. Die Tür öffnete sich lautlos und schnell und ließ einen Zetonen herein, der ein Metalltablett trug, auf dem verschiedene Schalen mit Essen und Wasser standen.


  Die erste Frage, die mir in den Sinn kam, war, wie er es wohl fertigbringe, seine Last trotz seines seltsamen Ganges nicht zu verschütten. Es gelang ihm jedoch, das Tablett auf den Boden zu stellen, worauf er sich in den Hauptgang zurückzog, in dem andere seiner Art lauerten. Offensichtlich waren sie bereit, jeden Fluchtversuch zu verhindern. Erst als die sich schließenden Türflügel ihn meiner Sicht entzogen, erkannte ich, daß er nur fünf Arme hatte, ähnlich jenem Geschöpf, das absichtlich in ein Häufchen schwelender Gewebereste verwandelt worden war.


  Aber mein letzter Blick außerhalb unseres Gefängnisses enthüllte etwas so Phantastisches, so völlig Unglaubliches, daß sich mir die Haare im Nacken sträubten.


  Die fächerartigen Türen schlossen sich, und erst nach sehr langer Zeit konnte ich meinen erstarrten Blick davon lösen.


  Tubby, der durch unseren seltsamen Besucher aufgeweckt worden war, starrte forschend um sich.


  „Du siehst bleich aus, Pop“, sagte Hartnell. „Magst du das schöne Essen nicht, das die lieben Zetonen dir gebracht haben?“


  Er hob eine der Schalen auf und bewegte sie, so daß ihr unappetitlicher Inhalt – Fasern und Gemüsebrei – kreisend herumschwappte.


  Ich schüttelte schwach den Kopf. Seine frivole Handlung hatte wenig dazu vermocht, meinen empfindlichen Magen zu beruhigen. Er mußte erkannt haben, daß irgend etwas nicht stimmte, denn mit einem plötzlichen Ausdruck der Besorgnis in den Augen stellte er die Schale weg und sagte: „Was ist denn los?“


  Wortlos zeigte ich auf die Tür und fragte mich, wie es mir wohl gelingen würde, die andern zu veranlassen, mir Glauben zu schenken. „Dort draußen – die Wachen im Gang – sie hatten einen Menschen bei sich!“


  „Einen Menschen?“


  „Aber das ist doch unmöglich!“


  „Schon gut“, sagte ich und versuchte ein zynisches Lächeln aufzusetzen. Es gelang mir jedoch nur ein dämliches, leeres Lächeln. „Ich hatte sowieso nie erwartet, daß ihr mir glauben würdet!“


  Beide hoben vor Verwunderung die Augenbrauen. „Wie sollte denn ein Mensch hierherkommen? Sind wir nicht die ersten in diesem Winkel des Weltalls? Ist Inter-X nicht immer am ersten zur Stelle?“


  „Ich weiß nicht, wie er hierhergelangt ist – vielleicht ist er ein desertierter Raumschiffer oder sonst etwas. Ich kann euch lediglich sagen, daß er dort draußen bei den Zetonen stand und auf uns starrte.“


  Schweigend dachten sie eine Zeitlang über meine Worte nach.


  „Was trug er denn?“ fragte Hartnell schließlich.


  „Ich konnte es nicht richtig sehen.“


  „Hat es irgendwie einer Uniform ähnlich gesehen?“


  „Nein“, erwiderte ich, „bestimmt nicht.“


  „Dann dürfte er wohl kaum irgendein Deserteur eines Raumschiffes sein.“


  „Höchstens dann, wenn er gewöhnliche Kleider griffbereit irgendwo versteckt gehabt hat“, warf Tubby weise ein.


  „Ich konnte in dem trüben Licht sein Gesicht nicht richtig sehen“, fuhr ich fort. „Er war etwas unter durchschnittlicher Größe und nicht besonders breitschultrig. Das ist alles, was ich weiß – aber ich leiste einen Schwur darauf, daß es ein Mensch war.“


  Mit vor Konzentration auf die Brust gesenktem Kinn ging Hartnell wie ein gefangenes Tier auf und ab. Schließlich sah er auf und sagte: „Weißt du, Pop, ich glaube, du hast recht!“


  Tubby starrte staunend. „Was hat denn deine Meinungsänderung bewirkt?“


  „Jene Schalen. Sieh mal – in dreien davon ist jener entsetzliche Brei, die andern aber sind mit Wasser gefüllt.“


  „Na und?“


  „Stelle dir einmal selbst eine Frage: wie sollen denn die Zetonen wissen, was wir essen und trinken?“


  „Vielleicht ist es dasselbe Zeug, von dem sie leben.“


  „In Schalen serviert?“ fragte der junge Hartnell leise. „Verstehst du denn nicht, daß dies zweierlei Dinge bedeutet – einmal würden sie uns dieses Zeug nicht vorsetzen, wenn ihnen nicht jemand gesagt hätte, daß es mehr oder weniger die Kost ist, die wir benötigen; zum andern aber würden sie sich überhaupt nicht die Mühe machen, uns zu füttern, wenn sie die Absicht hätten, uns durch Stromschläge hinzurichten. Siehst du jetzt, was dahintersteckt?“


  „Ha“, antwortete Tubby, und sein Hirn arbeitete schneller als dies sonst üblich war. „Es bedeutet, daß ihnen irgend jemand etwas erzählt hat – jener Bursche dort draußen, der bei ihnen war!“


  „Er könnte ihnen etwas zuviel erzählt haben“, sagte ich bedeutungsvoll.


  „Durch Argumentieren werden wir im Augenblick nicht weiterkommen“, erklärte Hartnell schließlich. „Ich werde ein wenig schlafen.“


  Obwohl ich mich infolge des rasenden Wirbels von Gedanken und Überlegungen in meinem Hirn wegen völlig unfähig fühlte, ein Auge zuzumachen, muß ich wohl doch gedöst haben, denn als ich aufwachte, standen vier Zetonen – von der Art mit den sechs Armen – im Raum und sahen mit ihren neugierigen Augen auf langen Stielen von einem zum andern von uns.


  Hartnell oder Tubby mußten ihr Kommen bemerkt haben, denn sie hatten wieder ihre Helme aufgesetzt, und einer von ihnen hatte mir fürsorglich den meinigen auf den Kopf gestülpt. Vielleicht war es das gewesen, was mich aufgeweckt hatte.


  „Ich weiß nicht, was sie beabsichtigen“, sagte Tubby, „aber ich glaube, jetzt ist es die richtige Zeit, den Mattus in Betrieb zu setzen.“


  Nach kurzer Überlegung mußte ich den Wert dieses Vorschlages anerkennen. In diesen tunnelartigen Gängen eingeschlossen, könnte sich die Maschine weit sicherer verwenden lassen als im Freien.


  Ich hoffte inständig, daß die Zetonen die Bewegung des Teleskopstabes nicht falsch auslegen und als Angriffshandlung betrachten würden.


  Indem ich den Stab unauffällig gegen den Boden richtete, gelang es mir, auch diese Bewegung den Zetonen entgehen zu lassen.


  Die Zetonen waren inzwischen emsig damit beschäftigt gewesen, uns einer ausgedehnten Prüfung zu unterziehen.


  „Jetzt weiß ich, wie Tiere im Zoo empfinden müssen“, sagte der junge Hartnell. „Es wäre noch nicht einmal so schlimm, wenn sie irgendeine Meinung zum Ausdruck brächten oder irgend etwas täten, statt lediglich ihre Augen hin und her schweifen zu lassen.“


  „Was immer sie auch tun mögen“, sagte ich, „so hoffe ich, daß sie wenigstens keine Blitze schleudern. Ich werde jetzt den Apparat anstellen.“


  Aber als ich den Knopf in meinem Handschuh drückte, hatte ich beinahe das Gefühl, als ob ich von einem jener sengenden blauen Blitze getroffen worden wäre, denn augenblicklich – ohne daß ich den Empfangsstab gehoben hätte – drängten sich Gedankenbilder in dichter und schneller Folge mir entgegen. Einige Sekunden lang hatte ich tatsächlich keine Zeit, sie voneinander zu trennen und war durch Erstaunen gezwungen, mich untätig zu verhalten und lediglich allgemeine Eindrücke aufzufangen – Neugierde in der Hauptsache, mit schwachen Unterströmungen von Arroganz und Selbstüberheblichkeit. Ich spürte auch Grausamkeit – eine gewisse unpersönliche, erbarmungslose Brutalität. Was mich am meisten beunruhigte – und was auch ihre Beschränktheit bewies – war die Arroganz, die aus dem offensichtlichen Glauben dieser sechsarmigen Geschöpfe an die Überlegenheit ihrer Zivilisation und über die aller andern geboren war. Wir waren schon früher auf diese fehlgeleitete, unduldsame Ansicht gestoßen. Es gefiel mir auch nicht im geringsten. Es bedeutete immer Unannehmlichkeiten.


  Aus demselben Grunde lauschte ich daher der Diskussion der Zetonen. In meiner wilden Spekulation hatte ich draußen ziemlich genau vorhergesagt, daß der Mattus in halbionisierter Luft vielleicht wirksamer funktionieren könnte, und ich benützte die nächstbeste Gelegenheit, dies Hartnell mitzuteilen.


  Er schien außerordentlich erfreut – sogar so sehr, daß ich mir die Zeit nahm, mich zu erkundigen weshalb.


  „Beim Betelgeuze! Siehst du denn nicht, daß wir eine erstaunliche wissenschaftliche Entdeckung gemacht haben? Gewöhnlich muß dieses Ding doch den Leuten direkt ins Gesicht gesteckt werden, um nahe genug für einen Empfang heranzukommen, oder nicht? Und selbst dann ist es oftmals schwierig. Wenn man sich im Hauptquartier zu wichtigen Tagungen versammelt, mathematische Formeln und anderes schwieriges Zeug austauscht, braucht man in Zukunft nur die Atmosphäre zu ionisieren und ist die Hälfte der Schwierigkeiten los, die man bis jetzt bei der Handhabung dieses Apparates hatte.“


  Offen gesagt, dies war mir ganz entgangen. Es war richtig, der Mattus wird in tragbarer Form und als Labormodell hergestellt. Die Nützlichkeit der ersten Art ist oftmals erwiesen worden, die zweite Art jedoch leistet unschätzbare Dienste durch Beschleunigung und Vereinfachung der Verständigung, wenn Wissenschaftler verschiedener Welten sich zu Beratungen zusammensetzen.


  „Nun“, weidete Hartnell sich in dem rosigen, unverwüstlichen Optimismus der Jugend, „das Hauptquartier wird über diese Idee entzückt sein. Vielleicht vertrauen sie mir zu Hause im Stützpunkt einen wirklich großartigen Posten an …“


  Wir wußten natürlich beide, daß der junge Hartnell trotz seines häufigen Murrens über die Sturheit und Unwissenheit des Oberkommandos ebensowenig Inter-X verlassen konnte, wie er zu atmen aufhören konnte.


  Nach Beendigung dieser Plauderei richtete ich meine Aufmerksamkeit wieder auf die Zetonen.


  Die Seesterne hatten bemerkt, daß sich unsere Lippen bewegten. Sie starrten durch die Morynium-Sichtplatten in unsere Helme und machten sich auf das Phänomen mit viel Gestikulieren und Schwenken ihrer rötlichgrauen Arme aufmerksam.


  „Was wir uns vorgestellt hatten, ist wahr“, erklärte einer. „Sie existieren tatsächlich innerhalb dieser seltsamen Hüllen, obwohl die andern, die wir ergriffen haben, keine solche äußere Schutzschicht besitzen.“


  Ich bin gewillt, darauf einen Schwur zu leisten – und es traf mich beträchtlich. Er verwendete den Plural! Der Mensch draußen war also lediglich einer von mehreren?


  Man muß natürlich verstehen, daß eine direkte Wiedergabe des Gesagten nur durch eine freie Übersetzung der Gedankenbilder möglich ist, aber ich versuche hier, eine klare Erzählung zu geben. Zunächst spürte ich, wie er uns drei betrachtete und innerhalb unserer Anzüge Geschöpfe entdeckte, die ihm vertraut waren; dann tauchte in seiner Erinnerung das undeutliche, flüchtige Bild von sechs oder sieben anderen Menschen auf – einige in Raumfahreruniform, andere in gewöhnlicher Kleidung. Vor uns mußte also ein anderes Raumschiff auf Zeton gelandet sein! Aber woher war es gekommen? Wer waren seine Passagiere?


  „Nahrung – Luft – Wasser – wie mögen sie dies wohl in sich aufnehmen, während sie in solcher Rüstung stecken?“ Ein anderer der vier begann sich über dieses Thema seine Gedanken zu machen.


  „Habt ihr bemerkt, daß sie das Essen nicht angerührt haben, das wir ihnen vorhin geschickt haben?“


  Aus diesen und anderen ähnlich einfachen Bemerkungen wurde es augenblicklich klar, daß wir uns auf Zeton einer schwierigeren Aufgabe gegenübersahen, als dies bisher bei anderen fremden Lebensformen der Fall gewesen war. Hier näherte man sich einem Problem auf der Grundlage der Vernunft, Logik und wissenschaftlicher Untersuchungen.


  „Sie geben keinerlei Zeichen der Feindschaft von sich“, bemerkte der eine, der zuerst gesprochen hatte. (Lassen Sie mich erneut darauf aufmerksam machen, daß keinerlei Laut ausgestoßen wurde. Wir stellten später fest, was wir schon von Anfang an vermutet hatten – daß Zetonen sich mittels Bewegungen ihrer Arme verständigten.)


  „Wenn sie sich nicht als zugänglich erweisen“, sagte ein anderer grimmig, „werden wir uns ihrer leicht entledigen. Wir wissen bereits, daß ihre Körper außergewöhnlich schwach sind. Zweifellos hüllen sie sich auf diese Weise zu ihrem Schutz ein.“


  Ich hätte zu gerne etwas mehr über „die andern“ gehört, die sie erwähnt hatten, aber die vier fuhren lediglich fort, über unsere Physiologie Vermutungen anzustellen.


  Es schien an der Zeit, den Mattus auf Sende-Empfangsstellung zu schalten. Ich straffte mich also, holte tief Atem und konzentrierte meine ganzen geistigen Kräfte darauf, eine Nachricht guten Willens und friedlicher Absichten auszusenden.


  Zuerst erkannten sie nicht, was geschah, und es folgte nicht nur ein noch heftigeres Zeichengeben mit den Armen, sondern auch ein bestürztes Hin- und Herschwenken der Augenstiele. Ich bewegte mich leicht, um ihre Aufmerksamkeit auf mich zu lenken, und verdoppelte meine Anstrengungen, wobei ich gleichzeitig auf den Mattus als unser Verständigungsmittel deutete.


  Sie erfaßten diesen Gedanken mit außerordentlicher Schnelligkeit, die meine früheren Eindrücke rechtfertigte, daß ihre Intelligenz einen ziemlich hohen Grad erreichte.


  Unglücklicherweise zeigten die Zetonen keinerlei sonderliches Interesse, unsere Ansichten über den Fall zu hören. Einer, den ich ohne Schwierigkeiten als den Anführer erkannte, gab einen Befehl. „Bringt den anderen Gefangenen herein. Wir wollen ihn mit diesen hier vergleichen, wenn sie Seite an Seite stehen.“


  Ich erzählte Hartnell und Tubby, was vor sich ging. Der erste war ganz einfach ungläubig. „Willst du sagen, daß sie den Mattus einfach nicht beachten? Daß sie tatsächlich nicht mit uns reden wollen?“


  Ich berichtete, daß ich den Reden der Zetonen entnommen hatte, daß sie keine allzu hohe Meinung von menschlichen Wesen hatten.


  „Du kannst den Apparat nicht richtig bedient haben, Pop“, beklagte sich Tubby. „Bist du sicher, daß sie erkennen, was der Mattus ist und was er tut?“


  „Sie wissen es durchaus.“


  „Das hat man noch nie gehört“, erklärte Hartnell ernst. „Wer glauben sie denn, daß sie sind?“


  Ich erriet natürlich die Ursache für diesen Snobismus der Zetonen. Es war ihre ungeheure Arroganz und Selbstüberheblichkeit.


  „Da kommt der Bursche, den ich gesehen habe – nicht gerade ein sehr glücklich aussehender Zeitgenosse, wie?“


  Unsere Köpfe drehten sich beinahe im gleichen Augenblick der Tür zu, durch die die Wachen gerade ein kriecherisches Individuum mit hagerem Gesicht und blutunterlaufenen Augen hereinführten. Er kauerte sich zu unseren Füßen nieder und winselte: „Bringt mich hier heraus! Laßt sie mich nicht nochmals berühren! Diese Dinger sollen mich gehen lassen! Ich kann es nicht ertragen, sage ich Ihnen!“


  Einer der Zetonen riß ihn wieder auf die Beine, aber er ließ sich sofort wieder auf die Knie fallen und plapperte weiter.


  „Wie heißen Sie? Wo kommen Sie her?“


  Wenn er die Frage gehört hatte, so gab er kein Zeichen, sondern stöhnte nur immer weiter: „Bringt mich hier weg! Lassen Sie mich von ihnen nicht wieder martern – bitte – bitte …!“


  Ich persönlich empfand Mitleid mit dem armen Teufel, aber Hartnell – völlig richtig, wie es sich herausstellte – hatte keine solchen Skrupel. „Hören Sie endlich auf zu jammern und sagen Sie uns, wer Sie sind. Wer ist noch bei Ihnen?“ Er packte den Mann am Kragen und schüttelte ihn. – Über den Mattus vernahm ich Ausdrücke erfreuten Interesses von Seiten der Zetonen. Ich mochte sie jetzt nur noch weniger. Offensichtlich waren sie eine Rasse, die die Gewalt liebte – und wir wissen heute, daß Grausamkeit und wahre Kultur nie Hand in Hand gehen. Zweifellos wären sie nur noch entzückter gewesen, wenn sie einen ordentlichen Kampf zwischen uns hätten ausbrechen sehen.


  „Los, los!“ befahl Hartnell barsch. „Die Zeit ist kostbar! Wer sind Sie?“


  Schließlich keuchte der Mann: „Parsons – Aldo Parsons!“


  „Wie lange sind Sie schon hier?“


  „Ich – ich weiß es nicht. Monate, nehme ich an.“


  „Wo sind die andern?“


  „Andern?“ Seine entsetzten Augen starrten uns einen Augenblick ausdruckslos an. „Oh, sie sind tot, wissen Sie – alle tot.“


  „Wie sind sie gestorben?“


  Parsons wandte einen furchtsamen Blick den vier Zetonen zu, die vor uns standen und neugierig unsere Reaktionen beobachteten. „Jene – jene Dinger dort. Ich sah sie – es war entsetzlich! Sie verwendeten zehn …“ Diese Zahl besaß für ihn irgendeine erschütternde Bedeutung, die wir nicht verstehen konnten. „Zehn!“


  „Zehn was?“


  „Zehn Zetonen! Oh, es war entsetzlich!“


  „Sie haben sie alle umgebracht? Weshalb haben sie nicht auch Sie getötet?“


  Er schüttelte verzweifelt den Kopf. „Ich weiß es nicht. Vielleicht weil ich keinen Widerstand geleistet habe.“


  „Sind Sie sicher, daß niemand sonst davongekommen ist?“


  „Ganz sicher“, bestätigte Aldo Parsons. „Sie sind alle tot. Alle miteinander – ausgenommen natürlich das Mädchen!“
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  Dies war tatsächlich ein großer dramatischer Wendepunkt, aber es verblieb nur wenig Zeit für weitere Fragen. Offensichtlich hatten die Zetonen unsere Reaktionen in ausreichendem Maße studiert, und ich gewann den Eindruck, daß sie enttäuscht waren, uns nicht gegenseitig in Stücke reißen sehen zu können.


  „Sie werden auch mich töten“, flüsterte Parsons verzweifelt, „wenn Sie nicht helfen.“


  „Wie können wir helfen? Und was ist mit diesem Mädchen los?“ knurrte Tubby.


  „Ich – ich weiß es nicht – ist mir auch ziemlich gleichgültig. Ich muß mich um meinen eigenen Kragen kümmern.“ Aus den Augenwinkeln warf er einen furchtsamen Blick auf die Zetonen. Seine nächste Frage ließ uns vor Erstaunen erstarren. „Hören Sie – ist jemand von Ihnen Elektroingenieur? Könnten Sie einen Generator bauen?“


  Ich wurde mir plötzlich bewußt, daß ich dastand und mit idiotisch herabhängendem Kinn ihn anstarrte.


  „Einen Generator?“ erkundigte Hartnell sich ungläubig. „Gibt es nicht bereits genug Elektrizität auf dieser verdammten Welt?“


  Parson begann die Hände zu ringen. „Ich habe es zwei- oder dreimal versucht. Ich muß es fertigbringen! Wenn es mir nicht gelingt …“


  Die Zetonen unterbrachen jede weitere Erklärung, indem sie uns auf den Gang hinauszudrängen begannen. Während der Aufregung, die durch Parsons jämmerliches Flehen und seine seltsamen Enthüllungen entstanden war, wurde es mir immer weniger möglich, zuzuhören und gleichzeitig den Mattus zu verwenden. Jetzt aber, da Gedankenbilder erneut auf mich eindrangen, erkannte ich plötzlich mit sinkendem Mut, wohin sie uns brachten. Sie waren zu der Ansicht gelangt, daß wir keine weitere Mühe wert waren. Wir wurden zu der kleinen Lichtung im Walde – und zum Hinrichtungskommando hinausgeführt.


  Und jetzt dämmerte mir auch der entsetzliche Grund für Parsons Angst vor der Zahl zehn. Wir hatten bereits gesehen, wie das Opfer der Zetonen erfolgreich den Stromstößen dreier Individuen aus dem Hinrichtungskommando widerstanden hatte; ich erinnerte mich nur zu gut daran, wie die vereinigte Kraft von sieben Zetonen erforderlich gewesen war, um das Leben in ihm zu vernichten. Man brauchte sich also nicht zu wundern, daß der zweite und tödliche Energiestrahl so unendlich stark geschienen hatte. Jetzt beabsichtigten sie, für uns ein Hinrichtungskommando von nicht weniger als zehn Zetonen zu verwenden!


  Ich getraute mich nicht, das Gehörte den andern gegenüber zu erwähnen. Sie würden es noch früh genug erfahren.


  Eine beachtliche Truppe von Zetonen erwartete uns in einiger Entfernung entlang des Ganges. Sie saßen reglos auf ihren sechs rötlichgrauen Armen und waren in dem trüben Licht kaum von den vier zu unterscheiden, die uns in der Zelle studiert hatten, dennoch hatte ich das Gefühl, daß sie weit gefährlicher und unheimlicher waren als irgendeiner, den wir vorher beobachtet hatten.


  Parsons bemerkte dies auch. Wahrscheinlich hatte er während seiner monatelangen Anwesenheit unter ihnen eine Methode der Erkennung erlernt. Plötzlich schrie er kläglich – ein Heulen äußerster Panik und Verzweiflung.


  „Haltet sie an! Haltet sie an! Sie bringen uns hinaus, um uns zu töten!“


  „Halten Sie den Mund!“ sagte Hartnell mit leiser, aber schneidender Stimme. „Halten Sie jetzt den Mund – oder ich werde Ihnen so lange daraufschlagen, bis Sie ruhig sind! Uns ist unsere Haut ebensoviel wert wie Ihnen die Ihre, aber wir werden deshalb nicht hysterisch.“ In normalerem Tonfall fragte er dann mich: „Glaubst du, daß er recht hat, Pop?“


  „Befürchte ja“, antwortete ich.


  Er holte tief Atem. „Nun, wir haben jedenfalls eine gute Zeit hinter uns, Ich bin froh, dich gekannt zu haben, Pop. Dich auch, Tubby.“


  „Das gleiche gilt auch für uns.“


  Es schien keinen Ausweg zu geben. Parsons konnte vielleicht davonkommen, wenn er die höchst sonderbare Aufgabe des Baues einer Lichtmaschine bewältigen konnte – vermutlich ohne Werkzeuge und Hilfsmittel. Und was, beim Sirius, wollten denn die Zetonen mit einem Generator anfangen? Sei dem wie es sei, würden sie sich aber jetzt die Mühe machen, auf ihn zu hören?


  Eine Unterbrechung trat ein durch eine weitere Gruppe von Zetonen, die aus einem Seitengang auftauchten und sich schnell auf uns zubewegten. Schnell wurde es offenbar, daß sie eine Persönlichkeit von irgendwelcher Bedeutung begleiteten, und als diese aus ihrer Mitte auftauchte, sah ich auch den Grund. Er hatte sieben Arme! Konnte es sein, daß körperliche Kennzeichen in irgendwelcher Weise die Stellung in ihrer Gesellschaftsordnung bestimmten? Ein fünfarmiger Zetone zum Beispiel hatte solch niedrige Arbeiten geleistet wie uns jene Schalen mit der entsetzlichen Suppe hereinzubringen – was auch bedeutete, daß die Hinrichtung, die wir beobachtet hatten, die Bestrafung für einen aufsässigen Sklaven gewesen sein mochte. Das Bild begann klarer zu werden.


  Die neue Ankunft verursachte ein beträchtliches Gliederwogen, und über den Mattus vernahm ich mehrmals den Namen „Septak“, der mit einem Gemisch von Besorgnis und Ehrfurcht ausgesprochen wurde.


  Die vier, die uns in der Zelle so geringschätzig betrachtet hatten, sahen jetzt das Blatt gewendet. Diesmal wurden sie selbst einer Prüfung unterzogen, und „Septak“ schienen ihre Beschlüsse nicht zu gefallen.


  „Gut“, sagte ich zu den anderen mit nicht geringer Erleichterung. „Wir sind gerettet!“ Ich sprach auch über das Außenmikrophon, damit Parson mich verstehen könne. Die Zetonen beachteten es nicht, was die Theorie bestätigte, daß sie nicht fähig waren, Geräusche aufzufangen.


  „Sie – sie werden uns nicht – töten?“ fragte Parsons. Die Art, wie sich seine Gesichtszüge vor Erleichterung verzerrten, waren nicht gerade ein schöner Anblick.


  Das Mißfallen des siebenarmigen Zetonen beruhte, wie ich den Reden entnahm, auf der undurchsichtigen Frage des Generators. Die vier argumentierten – natürlich sehr respektvoll –, daß die drei anderen seltsamen Geschöpfe trotz ungewöhnlicher Hüllen von Parsons nicht im geringsten verschieden wären. Wenn es daher ihm nicht gelungen war den Apparat zu bauen, dann würden wir aller Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls keinen Erfolg haben.


  „Wie könnt ihr dessen sicher sein?“ verlangte Septak zu wissen, und seine „Worte“ schossen in einem Sturzbach von Vorwürfen heraus. „Haben sie die Werkstätten gesehen? Habt ihr eine Möglichkeit zur Verständigung mit ihnen entdeckt, daß ihr so sicher sein könnt? In unserer eigenen Welt besitzen einige Leute Kenntnis von besonderen Dingen, andere wieder betreiben Studien auf andern Gebieten und erwerben sich andere Kenntnisse. Kann es bei ihnen nicht auch so sein?“


  Hartnell, der von Neugier verzehrt wurde, erkundigte sich, was vorginge.


  „Dieser Generator“, sagte ich in höchstem Maße bestürzt. „Septak glaubt, daß die Untersuchungsgruppe ihre Arbeit nicht richtig ausgeführt hat. Er macht ihnen mächtig Vorwürfe und staucht sie nicht schlecht zusammen.“


  „Nun“, bemerkte er und grinste boshaft, „er hat gewiß genug Arme, um es zu tun!“


  Diese idiotische Bemerkung war natürlich ganz typisch. Doch als ich mir die Bemerkung überlegte, schien sie von der Wahrheit gar nicht so weit entfernt.


  Warum sollte es nicht möglich sein, daß Septak infolge seines zusätzlichen Armes die andern „an Lautstärke übertreffen“ konnte? Diese Möglichkeit wurde durch die Art, in der Gedankeneindrücke durch den Mattus auf mich losprasselten, nur noch wahrscheinlicher gemacht. Vielleicht war diese Gabe die Ursache für seine Überlegenheit, und als ich ihn erneut ansah, bemerkte ich, daß etwas Autoritäres von ihm ausging, so grotesk seine Gestalt auch unseren Augen erscheinen mochte.


  „Werkstätten!“ murmelte ich. Bis jetzt waren unseren Augen nicht viele Dinge begegnet, die auf eine Fabrikation schließen ließen, abgesehen von den automatischen Türen und den Leuchtröhren! Aber eine sehr große Zahl von Fragen blieb noch unbeantwortet. Wo waren Parsons sowie die Leute hergekommen, die umgebracht worden waren? Wo war ihr Schiff? Und das Mädchen? Weshalb war der Sklave hingerichtet worden?


  Und vor allem, weshalb waren die Zetonen so darauf versessen, einen Generator zu besitzen? Ich kannte nun zwar einige elektrotechnische Grundideen – so zum Beispiel, daß die Energie, die die Seesterne besaßen, als statische oder natürliche Elektrizität zu bezeichnen war, die dem vom Menschen erzeugten Strom, der in Kraftstationen mit einer vorher genau festgelegten Spannung geschaffen wurde, gegenüberstand. Solche natürlichen Stromerzeuger wie elektrische Aale oder die Zetonen konnten nur statische Potentiale in geradeaus gerichteten, nur kurze Augenblicke dauernden Stromstößen verwenden. Es bestand keine Möglichkeit, die Energie genau zu regeln oder sie zum Antrieb von Maschinen zu verwenden. Elektrizität, die mittels rotierender Magnetfelder erzeugt wird, unterscheidet sich von tierischem Strom ebensosehr wie das Wasser einer Strömung – das in der Lage ist, über ein Wasserrad Energie zu erzeugen – sich vom Wasser in einem stillen Teich unterscheidet. Erst wenn das Wasser fließt und eine Turbine treibt, ist es möglich, die Energie auszuwerten.


  Solche Überlegungen mußten jedoch anderer vordringlicherer Dinge wegen auf später verschoben werden. Septak kam in wiegendem Gang auf uns zu und musterte uns aus stielgleichen Augen. Der Mattus, der noch immer ohne jede Anstrengung meinerseits funktionierte, zeigte mir jetzt ein Intellekt von kalter, analytischer Genauigkeit, und ich faßte neuen Mut. Nicht, daß wir jetzt irgendwie aus aller Gefahr gewesen wären – in Septaks Gedanken war nicht das geringste festzustellen, was Mitleid gleichgekommen wäre –, aber so lange er uns als von eventuellem Nutzen betrachtete, waren wir verhältnismäßig sicher.


  Die vier Prüfer hatten offensichtlich ihre fehl angebrachte Mißachtung des Mattus gebeichtet, denn Septak sprach mich jetzt direkt an und deutete dabei auf den Empfangsstab, den ich noch immer unauffällig hinter mir hielt.


  Während eines entsetzlich langen Augenblicks glaubte ich, er beabsichtige das Metall zu berühren, und meine Muskeln spannten sich in der Erwartung eines gewaltigen Schocks. Ich erkannte jedoch, daß sich Septak dem ihm fremden Instrument gegenüber nicht behaglich fühlte und weit davon entfernt war, daran herumzutasten, sondern sich mit der Frage begnügte: „Könnt ihr Lichtmaschinen bauen?“


  „Ja“, sagte ich. „Wie groß wollt ihr denn diese Maschinen haben?“


  Ich hätte mich auch nach Werkzeugen und Werkstoffen sowie danach erkundigen können, wie sie die Dinger anzutreiben beabsichtigen, ich beschloß jedoch, einen ohnehin schwierigen Fall nicht noch mehr zu komplizieren.


  Ausmaße, Spannungen und Stromleistungen waren ihm offensichtlich keine Begriffe. „Solche Einzelheiten werden eurem Gutdünken überlassen bleiben. Parsons hat bereits ein kleines Modell hergestellt; jetzt brauchen wir eins, das groß genug ist, um von praktischem Nutzen zu sein. Dieser Aufgabe jedoch fühlt er sich nicht gewachsen, und wir können uns nicht mit ihm verständigen, um festzustellen, worin die Schwierigkeiten liegen. Werkzeuge und Werkstoffe sind in unseren Werkstätten vorhanden.“


  Die Lichter an der Decke flackerten sekundenlang unregelmäßig.


  „Es ist jetzt Ruhepause“, sagte Septak. „Ihr werdet erfahren, daß wir Geschöpfe mit Methodik und Organisation sind. Solange ihr hier seid, habt ihr euch unseren Gesetzen und Sitten zu beugen, und jede Abweichung davon geschieht auf eure eigene Gefahr. Nachdem ihr ein wenig geschlafen und etwas von dem sonderbaren Essen eingenommen habt, das ihr zu brauchen scheint, werdet ihr in die Werkstätten eskortiert werden und euch sofort an eure Aufgabe machen.“


  Nach diesen Worten begab er sich wieder in den Schutz seiner Begleitung zurück, und alle humpelten davon und entschwanden unseren Blicken.


  „Was geht vor?“ verlangte Aldo Parsons zu wissen. „Was werden sie jetzt mit uns anfangen?“


  Eine Wache beobachtete, daß seine Lippen sich bewegten, und hob drohend einen Arm. Parsons zuckte zurück und begann erneut zu wimmern. Offensichtlich schrieb die Etikette es vor, daß alle sich respektvoll reglos verhielten, während Septak den Raum verließ.


  Sobald die Wache verschwunden war, wurden wir wieder abgeführt und entlang weiterer Gänge an eine Stelle getrieben, an der abfallende Rampen weiter hinab in das Innere Zetons führten.


  „Unterirdische Werkstätten“, riet Hartnell.


  Der Weg war noch immer von Leuchtröhren erhellt, die entlang der Felsdecke liefen, und als wir schließlich nicht mehr weiter abwärtsgingen, erstreckte sich vor uns ein riesiger Gang, der etwa zwanzig Yards breit war und sich hinzog, soweit das Auge blicken konnte.


  Unser Bestimmungsort lag jedoch weit näher als das Ende der Kaverne. Nachdem wir durch mehrere Seitengänge und weitere kleinere Rampen hinabgetrieben worden waren, öffnete sich eine weitere fächerartige Tür und gab eine Zelle frei, die jener ähnlich war, in die man uns zuerst eingesperrt hatte.


  Es bestand aber dennoch ein Unterschied – sie war bereits besetzt. Vor uns, mit vor ungläubiger Verwunderung weit aufgerissenen Augen, stand ein Mädchen. Und, wie der junge Hartnell später begeistert sagte: „Was für ein Mädchen!“


  


  7


  


  Es muß zugegeben werden, daß Ella Jordan – dies war ihr Name, wie wir später erfuhren – nicht gerade zum besten aussah, was unter den gegebenen Umständen auch ganz verständlich war. Ihr langes schwarzes Haar hing unordentlich und ungekämmt herab; ihr Kleid war zerrissen und voll Flecken. Aber sie starrte mehr mit Verachtung und Herausforderung als mit Furcht auf unsere Zetoneneskorte, und als die Tür sich schloß, lief sie sofort auf Aldo Parsons zu und faßte ihn am Ellbogen, um ihm auf einen grob gezimmerten Stuhl zu helfen.


  Der Raum war auch mit Möbelstücken ausgestattet – wenn man den Stuhl, einen ebenso roh gezimmerten Tisch und einen Strohsack in der Ecke als Möbelstücke bezeichnen konnte.


  „Was haben sie Ihnen getan?“ schrie sie wild. „War es wieder – die Marter?“


  Hartnell empfand ein ebenso großes Entsetzen wie wir. Was für eine Teufelei war dies? Erklärte es Parsons beinahe wahnsinnige Furcht vor den Zetonen – seine verzerrten Gesichtszüge und seine blutunterlaufenen Augen?


  Sie hielt Parsons eine Schale mit Wasser hin. Als er trank, beschäftigte sie sich mit uns. „Kommen Sie von einem Schiff? Kommt jemand, um uns von diesem entsetzlichen Ort wegzubringen?“


  „Wir haben ein Schiff“, gab Hartnell zu. „Aber wir sind nur zu dritt.“


  Ich bemerkte das enttäuschte Zucken in ihren Augen. „Ist das Schiff zertrümmert? Ich meine, Sie müssen doch eine Notlandung gemacht haben wie wir.“ Sie stellte die Schale wieder auf den Tisch.


  „Nein, das Schiff ist in Ordnung.“


  Ein Licht der Hoffnung begann in ihren dunklen Augen aufzuleuchten. „Wollen Sie damit sagen – daß wir von hier verschwinden können?“


  „In nicht allzulanger Zeit, hoffe ich. Wir müssen jedoch zuvor noch eine Aufgabe erfüllen.“


  Unter normalen Umständen hätte ich ihren Ausdruck der Bestürzung geradezu für hübsch gehalten. „Eine Aufgabe?“


  „Wir müssen Nachrichten über Zeton sammeln. Wir sind vom Inter-X’.“


  Beide verstanden gleichzeitig. „Ich habe schon davon gehört“, erklärte Ella mit größerer Lebhaftigkeit, als sie bisher gezeigt hatte.


  „Ich auch.“ Parsons feuchtete mit der Zungenspitze seine augetrockneten Lippen an. „Sie tragen doch Gammapistolen, nicht wahr? Wir könnten uns leicht mit diesen Waffen den Weg ins Freie erzwingen.“ Ich sah, wie sein schwaches Kinn zitterte. „Jene Teufel verdienen es, nach dem, was sie mir angetan haben.“


  Hartnell schüttelte bestimmt den Kopf. „Gammapistolen dürfen gegen Zetonen nicht verwendet werden. Die Vorschriften verbieten es.“


  Parsons sprang auf, und in seinen hageren Gesichtszügen arbeitete es heftig. „Was ich alles erlitten habe – und keine Rache? Nun, Sie werden doch nicht glauben, daß ich mich damit einverstanden erklären kann? Daß ich nicht ein wenig der mir angetanen Qualen zurückzahlen kann? Sehen Sie …“


  Hartnell stieß ihn auf seinen Stuhl zurück. „Sie sind jetzt bei einer Inter-X-Gruppe. Sie werden die Inter-X-Regeln beachten und unsere Befehle befolgen. Und Sie werden damit zufrieden sein!“ Er warf einen Blick auf das Mädchen und fügte mit leiser Stimme hinzu: „Das gilt auch für Sie, Miß Jordan. Tut mir leid.“


  Ihre Antwort erfolgte ruhig, beinahe würdevoll. „Ich verstehe. Ich bin bereit zu tun, was Sie befehlen.“


  Ich schaltete den Außenverstärker ab und sprach über den Sprechfunk mit Hartnell und Tubby. „Das Mädchen ist zwei solch jämmerlicher Individuen wie Parsons wert. Wir werden noch mit ihm Ärger haben, sage ich euch.“


  „Er ist es nicht wert, daß wir uns um ihn kümmern“, erwiderte Hartnell verächtlich.


  „Wir waren nach Karah II unterwegs“, berichtete das Mädchen. „Ich nehme an, daß Sie wissen, daß dies auf den äußeren Bahnen von Eta Herculis liegt? Ich war in die Fertigungsarchivabteilung der großen Tritiumraffinerie dort versetzt worden, um einige besondere Forschungsstatistiken zu erstellen.“


  Parsons hatte sich auf der Matratze ausgestreckt und schien zu schlafen.


  „Es war das Linienschiff 1026. Sie haben inzwischen vielleicht gehört, daß es als überfällig gemeldet worden ist.“ Ihre Augen sahen uns hoffnungsvoll und fragend an – so als ob sie nach Beruhigung in dem Wissen suche, daß die Außenwelt von ihrem Zustand Kenntnis bekommen habe und bereits durch das All zu ihrer Hilfe herbeikäme.


  Die Kommandanten von Old Growler hatten bestimmt Nachricht davon bekommen, daß das Schiff überfällig war, aber für uns bedeutete das nur wenig.


  „Es waren bereits zwei oder drei Wochen vor dem Unglück Gerüchte im Umlauf. Sie wissen ja – das übliche Geschwätz müßiger Passagiere. Die Stewardeß hatte es vom Barkeeper der Raumflotte gehört, dem es von einem Navigationsassistenten gesagt worden war, der wiederum von einem Maschineningenieur erfahren hatte, daß dieser glaube, daß irgend etwas mit den Maschinen nicht in Ordnung sei. Tatsächlich stellte sich dann auch heraus, daß die Gerüchte zur Hälfte richtig waren.“


  Sie machte eine Pause und warf einen Blick auf den Mann. „Aldo kennt die Einzelheiten wahrscheinlich besser als ich. Früh eines Morgens explodierte eine Steuermaschine. Viele der Mannschaft und der Passagiere wurden getötet, ehe sich die automatischen Schotts schlossen. Wir waren weit vom Kurs abgekommen, und die einzige Möglichkeit, den Kurs zu berichtigen, bestand darin, eine der Achtermaschinen auszubauen und einige der Düsen zum Steuern zu verwenden.“


  „Großartig“, erklärte Hartnell. „Weshalb hat es nicht geklappt?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht genau. Im Rettungsboot sagte man später, die Ingenieure hätten die Nerven verloren und die Arbeit zu hastig gemacht. Die zweite Explosion riß das Schiff praktisch in der Mitte auseinander. Ich kann mich an gar nichts mehr erinnern, was geschah, außer, daß sich ein Abteilungsoffizier und ein anderer weiblicher Passagier über mich beugten, als ich wieder zu Bewußtsein kam. Sie sagten, ich wäre stundenlang bewußtlos gewesen. Zehn von uns waren übriggeblieben, alle mehr oder weniger verletzt.“


  Es waren viele Wochen der Verzweiflung gefolgt, während derer das Wrack, in das sie eingeschlossen waren, auf der vorbestimmten Bahn durch das All trieb, auf einem Weg, der sich endlos durch das Nichts zog und nur durch Einwirkung außenliegender Kräfte geändert werden konnte. Es war ein Schicksal, das sehr wohl die Vernunft vieler starker Männer hätte trüben können, ganz zu schweigen von der eines zarten Mädchens.


  Dann hatten die Überlebenden schließlich festgestellt, daß sie sich Zeton und seiner entsetzlichen elektrischen Hülle näherten. Nahrungsmittel waren praktisch ausgegangen und es war nur noch sehr wenig Wasser vorhanden. Sie starteten das einzige ihnen verbliebene Rettungsboot – glücklicherweise war der Abteilungsoffizier bei ihnen, der mit den technischen Einzelheiten vertraut war und einen Kurs festlegen konnte – und stießen in die Ionosphäre hinab.


  Ich glaube, daß wir jetzt alle ganz genau wissen, was das bedeutet. Man brauchte sich daher kaum zu wundern, daß Aldo Parsons zusammengebrochen war, als er mit entsetzlicher Faszination auf den Bildschirm gestarrt hatte.


  Es war aber gerade diese Schwäche, die ihm durch eine Laune des Schicksals das Leben rettete – und auch das von Ella Jordan. Sie hatte ihn auf ein Ruhebett gelegt und hielt neben ihm Wache, als sie landeten. Sie war auf ihrem Posten geblieben, als all die andern hinauskletterten, um fröhlich den Fuß auf festes Land zu setzen und Luft zu atmen, die großartig gerochen haben mußte nach den verbrauchten, fortwährend neu gefilterten Gasen, die sie so lange am Leben erhalten hatten.


  Hier war es, neben ihrem kleinen Schiff, wo die Zetonen auf sie stießen und beim ersten Anzeichen von Widerstand erbarmungslos die ganze Gruppe umbrachten.


  Parsons und das Mädchen waren später entdeckt worden. Vor Furcht und Entsetzen gelähmt und offensichtlich jeder Gewalttat unfähig hatten sie den Zetonen entgegengesehen, die sie verschonten, um sie als Kuriositäten zu behalten.


  „Das Rettungsboot?“ fragte Tubby. „Ist es noch vorhanden?“


  Ella schüttelte den Kopf. „Wir glauben, daß die Zetonen an den Schaltaggregaten herumgefingert haben. Es brach plötzlich in Flammen aus. Es gelang mir, den Ort vor ein paar Wochen anzusehen. Es sind nur noch ein oder zwei Trümmerhaufen vorhanden.“


  „Aber wie ist es Ihnen denn gelungen, Nahrung zu finden?“ erkundigte ich mich. „Und was hat es mit dem Generator auf sich, den Parsons für sie gebaut hat?“


  Sie schauderte. „Es war grauenhaft, einfach grauenhaft! Dauernd von ihnen betastet zu werden – und jeden Augenblick darauf zu warten, daß einer jener entsetzlichen Blitzschläge uns träfe.“ Nach einiger Zeit, während der wir sie alle abwartend und aufmerksam anstarrten, fuhr sie fort: „Eine Zeitlang behandelten sie uns – nun, als eine Art Neuheit, nehme ich an, aber es dauerte nicht lange, bis sie dessen müde waren. Wir versuchten, uns ihnen durch Zeichen verständlich zu machen, aber es hatte wenig Zweck – es war jedenfalls eine ungeheure Arbeit, ihnen zu zeigen, welche Art Nahrung wir benötigen.“


  Meine Blicke schweiften zu den Schalen auf dem Tisch hinüber, und Ella Jordan lächelte kläglich. „Nicht gerade sehr appetitanregend, nicht wahr? Wir konnten es zuerst nicht essen – aber es ist überraschend, für was alles man dankbar ist, wenn man wirklich hungrig ist.“


  „Und die Zetonen?“ fragte Hartnell. „Wovon leben sie?“


  „Sie haben eine Flechtenart, die entsetzlich riecht – und kleine schneckenartige Tiere, die sie lebendig verschlingen. Ich weiß nicht, womit sie die Sklaven füttern.“


  Ich machte mir plötzlich meines Mangels an Gastfreundschaft wegen Vorwürfe. „Hier, nehmen Sie ein paar von unseren Tabletten – sie schmecken nicht sonderlich, aber sie ersetzen eine volle Mahlzeit.“


  Als sie sie dankbar geschluckt hatte, fuhr ich fort: „Unter Sklaven, nehme ich an, verstehen Sie die Zetonen mit den fünf Armen.“


  Sie nickte, und ihre Stirn legte sich in Falten, als ob sie sich an etwas Unangenehmes erinnere. „Es muß Tausende von Sklaven geben, die in den Chemiegießereien arbeiten – riesige Hallen, die weit drunten in der Erde gebaut worden sind.“


  „Diese Gänge liegen nicht direkt an der Oberfläche, nehme ich an.“


  „Wir sind noch immer in den oberen Stockwerken. Die Werkstätten und Kraftstationen liegen tief unter uns.“


  Die Kraftstationen? Wie konnten diese mit Septaks Verlangen zusammenhängen, daß wir ihm einen Generator bauen sollten? Auf alle Fälle wunderte ich mich, wo die Zetonen wohl ihren Strom für die Beleuchtung hernahmen, und als ich unwillkürlich zu den Leuchtröhren über unseren Köpfen hinaufsah, ließ ihr Licht plötzlich nach, und einen Augenblick standen wir in pechschwarzer Dunkelheit.


  „Das ist das Signal“, sagte Ella. „Es bedeutet, daß die Ruhepause vorüber ist. Sie werden bald kommen, um uns zu holen.“


  Sie ging zur Matratze hinüber und weckte Parsons auf. Er richtete sich auf und starrte mit leerem Blick im Raum herum.


  Dann öffnete sich die Tür und ließ Zetonen herein, die ein anderes siebenarmiges Wesen begleiteten, das sogleich selbstsicher auf mich zugehüpft kam, offensichtlich in der Absicht, Befehle zu erteilen. Einen Augenblick glaubte ich, es wäre Septak, aber sobald der Mattus zu funktionieren begann, erkannte ich meinen Irrtum.


  „Ich bin Tanara!“


  Ich fühlte mich keineswegs wohl. Septak hatte uns mit unpersönlicher Verachtung behandelt; dieser andere Zetonenanführer jedoch machte kein Geheimnis aus seinem heftigen Mißfallen.


  „Folgt den Wachen. Wir bringen euch zu unseren Werkstätten.“


  Ich übersetzte wörtlich, und wir alle setzten uns in Bewegung, fünf menschliche Wesen, die mehr oder weniger gleichmäßig dem holprigen, taumelnden und torkelnden Gang der Zetonen zu folgen suchten.


  Einige Zeit lang bemerkte ich, daß Parsons etwas im Sinn hatte. „Hören Sie“, erkundigte er sich schließlich kläglich, „wie wissen Sie denn soviel über das, was sie tun werden? Was ist das für ein Ding, das Sie bei sich tragen?“


  Ich erklärte die Wirkungsweise des Mattus, und er riß die Augen vor ungläubigem Staunen weit auf. Dann versank er wieder in Schweigen, aber ich konnte ihn beinahe denken hören.


  Unser Weg führte wild kreuz und quer durch breite Gänge und steile Rampen hinab. Es schien keinerlei Hoffnung zu geben, sich die Richtung für den Fall zu merken, daß wir allein zurückfinden wollten. Deshalb unterhielt ich mich eine Zeitlang damit, daß ich die unvorsichtigen Gedanken unserer Begleitung belauschte. In der Hauptsache waren ihre Ansichten über uns nicht gerade schmeichelhaft.


  Wenn wir in tiefer gelegene Gänge hinabstiegen, kamen wir gelegentlich an fünfarmigen Zetonen vorbei, die unter Bewachung in Verfolgung ihrer verschiedenen Aufgaben hin und her hüpften. Als wir einmal an einer Kreuzung haltmachten, um eine lange Reihe dieser Sklaven vorbeizulassen, versuchte ich, mit dem Mattus ihre Gedanken zu lesen, aber das einzige, was ich aufnehmen konnte, war ein unbeschreibliches Gefühl dumpfer tierischer Verzweiflung. Die fünfarmigen Geschöpfe waren tatsächlich Sklaven. Sie besaßen eine wirkliche Sklavenmentalität – Hoffnungslosigkeit, blinden Gehorsam und Furcht vor ihren Herren.


  Je weiter wir vorankamen, desto mehr Beweise für die Zivilisation der Zetonen sahen wir. Die Leuchtröhren glühten nicht mehr trüb an der Decke, sondern schienen mit strahlender Helligkeit aus Nischen; die Wände wurden glatter, und schließlich sahen wir seltsame Bildhauerarbeiten, über deren Bedeutung man an menschlichen Maßstäben gemessen nur vage Vermutungen anstellen konnte. Die Skulpturen verliehen den Räumen und Gängen, die vorher kahl und ganz zweckgebunden ausgesehen hatten, eine Note der Würde.


  Erneut sanken die beiden Flügel einer Tür vor uns seitwärts in den Boden, und diesmal tauchte vor uns kein Tunnel oder Gang, sondern ein seltsamer Raum mit niedriger Decke auf. Was jedoch sofort unsere Blicke auf sich lenkte, war eine Reihe von Plattformen, die mit vielen Schnitzereien versehen waren und auf einer Reihe von Walzen ruhten, die ihrerseits wieder in flachen Vertiefungen lagen.


  Tanara stieg zuerst auf und nahm seinem Rang entsprechend eine ganze Plattform für sich ein, während die Wachen uns holterdipolter auf andere Plattformen stießen und dann selbst hinaufkletterten. Dann setzte sich zu unserer Verwunderung das ganze sonderbare Ding in Bewegung – nicht langsam und allmählich, wie es bei einer normalen Bahn der Fall gewesen wäre, sondern ruckweise.


  „Glaubt mir oder nicht“, sagte ich als Ergebnis der Betätigung meines Mattusgerätes, „dies ist Septaks Privateisenbahn! Sogar die Wachen sind von Stolz geschwellt, daß sie darauf fahren dürfen. Nicht, daß es etwa unseretwegen geschähe, aber ich glaube, Tanara möchte seine Beine schonen.“


  „Wenn dieses verrückte Ding weiterhin so ruckt“, keuchte Hartnell, „dann kann er froh sein, wenn er sich nicht den Hals bricht!“


  Schleudernd und ruckend rollten wir gute zwanzig Minuten dahin. In dieser Zeit lernten die menschlichen Passagiere ein Gefühl kennen, das der Raumkrankheit sehr nahe kam. Trotz unserer wackligen Knie trieben uns die Zetonen jedoch mit unverminderter Eile weiter, als wir ausgestiegen waren. Sicher gingen sie weiter durch eine Unzahl von Gängen, obwohl sich unseren Augen keinerlei Wegmarkierung bot.


  Schließlich machten wir vor einer Tür halt, die viel größer war als alle anderen, die wir bisher gesehen hatten.


  „Die Kraftstation“, flüsterte Ella aus dem Mundwinkel. Die Zetonen hatten bereits erraten, daß wir uns durch Lippenbewegungen verständigten, und erst kurze Zeit vorher hatten sie eine heftige Unterhaltung zwischen Hartnell und Tubby dadurch unterbrochen, daß sie Stromstöße neben ihren Füßen in den Boden jagten. Keiner wurde in irgendeiner Weise verletzt oder erlitt etwa einen körperlichen Schock, aber es bewirkte doch, daß sie schwiegen.


  „Ja“, wiederholte Ella. „Die Kraftstation. Ich bin schon einmal hier gewesen!“


  Kraftstation? Kein gedämpftes Summen mächtiger Maschinen erreichte unsere Ohren – kein Turbinenheulen oder das Pochen von Generatoren.


  Tanara machte halt und redete mich plötzlich an. „Ihr werdet hinter dieser Tür sehen, auf welche Weise Zeton die Energie erhält, um seine großartige Zivilisation aufrechtzuerhalten. Es gibt Gründe, die euch im gegebenen Augenblick noch erklärt werden, weshalb wir bald eine andere Methode zur Energiegewinnung anwenden müssen. Der Mann Parsons hatte eine kleine Maschine in seinem Besitz, bei deren Untersuchung unsere Wissenschaftler feststellten, daß sie Elektrizität abgibt. Wenn man eine solche Maschine in größerem Maßstab herstellt, dann werden offensichtlich auch größere Strommengen erzeugt.“ Es war eine Feststellung – nicht etwa eine Frage – und in Gedanken nickte ich zustimmend.


  „Wir haben uns bemüht, uns mit Parsons durch Zeichen zu verständigen und ihm Anweisungen zu übermitteln. Er ist ein Narr. Trotz all unserer Hilfsmittel war er nicht imstande, eine größere Maschine zu bauen. Das ist eure Aufgabe. Ihr werdet sie unter Aufsicht in unseren Werkstätten ausführen.“


  Er drehte sich dann um und drückte auf einen Knopf, mit dem man die Tür betätigte. In Erwartung dessen, was wir hier sehen sollten, spannte sich alles in mir an.


  Wir traten auf eine eingezäunte Galerie, die hoch oben an den Seiten einer rechteckigen Kaverne verlief, die so riesig war, daß es uns den Atem verschlug. Entlang des Bodens standen in dieser riesigen Halle Tausende von Bankreihen, und jeweils parallel dazu verlief eine Stange glänzenden, kupferfarbigen Metalls, die schließlich am andern Ende der Halle in der Wand verschwand. Und auf den Bänken lagen reglos in zahllosen Reihen Zetonensklaven – eine riesige Menge – und jeder der Sklaven hatte einen Arm ausgestreckt und damit die Kupferstange angefaßt. Sie leiteten aus ihren Körpern Elektrizität in das Stromnetz der Stadt.


  Meine erste, erstaunte Reaktion kann in einem Wort zusammengefaßt werden: „Unmöglich!“ Da jedoch der Vorgang eine Tatsache war, die sich direkt vor unseren Augen abspielte, dachte ich wieder: Weshalb nicht? Zugegeben, statische oder tierische Elektrizität konnte nicht auf dieselbe Weise wie das von Maschinen erzeugte Produkt ausgenutzt werden – aber es war gewiß wahr, daß Stromentladungen stattfanden. Konnten diese Entladungen, sofern sie in ausreichender Stärke und Zahl stattfanden, nicht nutzbar gemacht werden? Aber als ich die Einrichtungen in jener großen Halle sah, hielt ich dies für wahr. Weitere Bänke liefen quer durch die Halle an den Wänden entlang, und auf diesen erkannte ich andere Zetonen. Ab und zu zuckte einer, worauf er augenblicklich einen Arm auf einen Draht legte, der mit den Bänken entlang jenem Netzwerk großer, glänzender Stromleiter verbunden war – und die Reihen von Zetonen, die das Metall umfaßt hielten, begannen ebenfalls zu zucken.


  Der Druck auf einen Knopf, augenscheinlich an einer Tür irgendwo in der Stadt, übertrug ein Signal zu dem Aufsichtszetonen. Er wiederum benachrichtigte die entsprechenden Arbeiter, die ausreichend Energie von sich gaben, um den Mechanismus in Bewegung zu setzen.


  Auch Septaks „Privateisenbahn“ fand jetzt ihre Erklärung. Kein Wunder, daß sie so ruckweise dahingerollt war! Mochten die Sklaven ihre elektrischen Impulse auch noch so genau abstimmen, so würden sie doch nie in der Lage sein, dies mit der andauernden Gleichmäßigkeit zu tun, wie dies bei mechanischem Strom der Fall war.


  Wir durften uns jedoch nicht lange dieses schreckliche Schauspiel ansehen. Die Wachen trieben uns schnell an der Galerie entlang, und an deren Ende stiegen wir weitere Rampen hinab und durchquerten noch mehr unterirdische Gänge, bis wir schließlich in die Werkstätten eintraten. Jedes Stockwerk der Zetonenstadt wurde allmählich nüchterner, und in dieser Abteilung wurde es ganz deutlich und klar, daß hier nur Gründe der Zweckmäßigkeit galten.


  Als ich eine diesbezügliche Bemerkung machte, schauderte Ella Jordan und raffte ihre Kleiderfetzen fester um sich, obwohl die Atmosphäre erstickend warm war. „Hier drunter“, sagte sie, „haben sie ihre chemischen Anlagen, in denen sie Metall für die Gebäude auf der Oberfläche herstellen. Wenn Sie dort hineinsehen, glauben Sie, die Hölle erreicht zu haben!“


  Die Werkstatt – ein emsiger, von Lärm erfüllter, unheimlicher Raum – beschäftigte sich mit der Herstellung von Gegenständen, deren Zweck wir nicht einmal zu erraten wagten. Unter all den sonderbar angeordneten Werkzeugen und Erzeugnissen konnten wir nur eines sofort erkennen – große Rollen schimmernden Drahtes, die aus einer einfachen Maschine herauskamen, welche von fünfarmigen Sklaven mit unendlicher Anstrengung in Bewegung gesetzt wurde.


  Tanara führte uns in eine besondere Ecke und wandte sich mir zu. „Hier werdet ihr alles finden, was ihr braucht. Im Zeitraum von zwei Ruhepausen werde ich zurückkehren. Der Fortschritt, den ihr mit dem Generator bis dahin erzielt habt, muß dann zufriedenstellend sein.“


  Ich wagte es, eine Frage zu stellen. „Wir können diese Maschine gewiß herstellen, aber womit sollen wir sie füttern?“ Im Augenblick konnte ich an keine bessere Bezeichnung für Antriebsenergie denken. Schließlich war der Verbrauch von irgendeinem Stoff erforderlich, um den Generator in Bewegung zu halten.


  Dennoch schien ihn diese einfache Frage ganz wild zu machen. „Nahrung? Braucht der Generator tatsächlich Nahrung?“


  Offensichtlich mußte ich erklären. Rasch holte ich mir bei Hartnell Rat. „Wie kann man einen Generator am einfachsten in Bewegung setzen?“


  „Wenn wir alles selbst machen müssen, wie wäre es dann mit einer Wasserturbine?“


  Die Übermittlung dieser Erklärung an Tanara wurde mit einem beinahe explosionsartigen Seufzer der Erleichterung begrüßt. „Wasser? Das ist keine schwierige Angelegenheit. Jenseits dieser Höhle verläuft ein großer unterirdischer Fluß. Diese Quelle können wir leicht anzapfen.“


  Von einer sonderbaren Neugier geplagt, wagte ich eine weitere Frage. „Weshalb hat die Erwähnung von Nahrung dich in so große Erregung versetzt?“


  Normalerweise, vermutete ich, hätte er es wohl unter seiner Würde erachtet, mir eine Antwort zu geben, aber ich hatte ihn im richtigen Augenblick gepackt. „Das ganze Projekt hängt davon ab“, antwortete er und schien über meine Unwissenheit sehr überrascht. „Die Stadt kann nicht ohne elektrische Energie existieren, und Nahrung ist sehr knapp. Eure Maschine wird uns daher in die Lage versetzen, uns vieler Sklaven zu entledigen – und infolgedessen der Notwendigkeit, sie zu ernähren.“


  Ich dachte an die Tausende von fünfarmigen Zetonen in jener Kraftstation. Es mußte sicher noch viele andere dieser Stationen geben. Obwohl ich die Antwort bereits im voraus kannte, konnte ich mir doch nicht eine dritte Frage verkneifen, und als Tanara sprach, durchlief es mich eiskalt.


  Völlig ungerührt sagte er: „Sie werden vernichtet werden!“
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  Mit Hilfe des Mattus waren sehr schnell Teile des Generators zusammengebaut. Ich muß jedoch sagen, daß uns allen die Sache sehr gegen den Strich ging, denn durch diese Arbeit, wenn wir dadurch auch uns selbst retteten, wurde der Zeitpunkt nur noch schneller herangebracht, an dem Horden von Zetonensklaven zur Hinrichtung hinausgeführt werden würden.


  „Der einzige Trost“, bemerkte Tubby, „ist der, daß mit einem einzigen Generator nicht all diese Einrichtungen gespeist werden können.“


  „Darüber hinaus“, fügte ich hinzu, „scheinen sie gar nicht zu erkennen, daß überall neue Leitungen gelegt und Verstärker angebracht werden müssen, ehe sie den Generatorstrom verwenden können.“


  „Elektrizität ist für sie eben einfach Elektrizität“, sagte Hartnell. Er grinste, wie er es immer tat, wenn eine Lage schwierig wurde. „Weshalb sollen wilden armen Kreaturen so schnell ihre Illusionen rauben? Auf alle Fälle wollen wir dem alten Tanara zeigen, daß wir Fortschritte machen.“ Er wandte sich Parsons zu, der in der Zwischenzeit beiseite gestanden und hilflos dreingesehen hatte. „Was war denn das für ein kleiner Generator, den Sie den Zetonen gezeigt haben?“


  „Es war der Dynamo aus einer Taschenlampe, die von Hand betätigt wird und eine Hochspannungsspule besitzt.“


  Wir kannten diese Art Lampen – ein durch eine Ratsche betätigter Dynamo, die für den Fall gedacht waren, daß Batterien und alles andere versagte. Mit diesem Gerät konnte ausreichend Strom erzeugt werden, indem man abwechselnd einen Handgriff drückte und wieder losließ.


  „Wo ist er?“


  Es braucht wohl nicht erst gesagt zu werden, daß wir nicht unbewacht gelassen worden waren. Ich bat einen der sechsarmigen Zetonen, die Taschenlampe herbeizubringen. Nach einigem verwirrten Zögern wurde der kleine Apparat schließlich geholt und mit solch liebevoller Zeremonie auf die Werkbank gelegt, als ob es eine Heilige Reliquie gewesen wäre.


  „Irgendwo hat das Ding einen Kurzschluß“, sagte Parsons. „Wenn man auf den Griff drückt, schießen Funken heraus …“


  Hartnell murmelte irgend etwas Unverständliches.


  „… und sie leuchtet nicht auf. Deshalb kamen sie erst auf den Gedanken. Sie erkannten die Funken als Elektrizität und wußten genug, daß ein größeres Modell größere Funken hervorbringen würde. Ich verstand zuerst nicht …“ Er verbarg das Gesicht in den Händen. „Dann quälten sie mich – es war entsetzlich.“


  „Es hat ihn wieder gepackt“, sagte Tubby.


  Ella Jordan, die sich bis jetzt ganz schweigsam verhalten hatte, warf sich sofort zu seiner Verteidigerin auf. „Sie brauchen nicht in diesem Tonfall zu reden“, sagte sie scharf. „Ich weiß, wie es war – ich habe sie gesehen. Sie schossen jene entsetzlichen elektrischen Dinger auf ihn ab – stärker und immer stärker, bis er es nicht mehr aushalten konnte. Als er wieder das Bewußtsein erlangt hatte, begannen sie wieder von neuem. Sie machten erst halt, als wir erraten hatten, was sie von uns getan haben wollten.“


  Nun kann ich zwar im allgemeinen Mitleid mit schwachen Charakteren empfinden, doch Aldo Parsons Fall ließ mich seltsam unberührt. Vielleicht war es der winselnde Ton der Selbstbemitleidung, der so schnell in seiner Stimme aufklang; vielleicht mochte ich den unsteten Blick nicht, der manchmal in seine rotgeränderten Augen trat.


  „Nun“, antwortete Hartnell schroff, „an die Arbeit. Tanara wird es nicht gefallen, wenn er nicht etwas Handgreifliches vorfindet.“


  Läufer und Feldspulen aus dem kleinen Generator dienten uns als Muster. Die Herstellung isolierten Drahtes des erforderlichen Querschnitts erwies sich als nicht schwierig. Kein Eisen als solches war für den Ständer und den Aufbau erhältlich, aber nach einigen Fragen und Proben brachte man uns Bleche eines sonderbaren Stoffes, die für unsere Zwecke sehr gut geeignet waren. Hartnell sprach gelehrt von „Hämatitmischprozessen.“


  Die Zetonsklaven waren zwar einfache, aber sehr gute Arbeiter. Stapel von Blechen waren schnell zurechtgeschnitten; eine Bodenplatte kam aus den chemischen Anlagen unter uns; Teile des Turbinengehäuses und das Hauptrad entstanden mit überraschender Geschwindigkeit.


  Noch mehr verdankten wir diesen Fortschritt allerdings dem Mattus, mittels dessen ich unsere Bedürfnisse in graphischer Form an eine der Wachen weitergeben konnte, die sie, dann durch viel energetische Zeichensprache an die fünfarmigen Sklaven weiterleitete.


  Nach einiger Zeit jedoch setzte ich mich mit den Sklaven direkt in Verbindung, denn durch einige Mißverständnisse, die im vorzeitigen Durchstich der Erdbarriere jenseits des Wassereinlaßrohres gipfelten, wurde die ganze Werkstatt knöchelhoch mit Schlamm und Kies zugeschwemmt, noch ehe wir das Ventil schließen konnten.


  Der Leiter der Maschinenabteilungsschicht, mit dem wir zusammenarbeiten mußten, hieß Yekolo. Er war ein düsterer und mißtrauischer Bursche, jedoch ein Geschöpf von unzweifelhafter Intelligenz, wenn man nach der Art urteilte, in der er die Arbeitsweise des Mattus begriff. Er machte keinerlei Geheimnis aus der Tatsache, daß er sehr gerne unsere ganze Arbeit vernichten würden, wenn er auch nur die geringste Chance dazu hätte, und starrte mich durch das Turbinengehäuse haßerfüllt an. Gleichzeitig veranlaßte ihn eine sehr lebhafte Neugier, mir Fragen zu stellen.


  „Weshalb bist du hierhergekommen, sonderbares Wesen? Welche Chancen könnt ihr mit euern vier häßlichen Armen gegen uns mit fünf Armen haben? Ganz zu schweigen von den sechsarmigen Wachen oder gar Septak und Tanara mit sieben?“


  Die Bedeutung dieses sonderbaren Vergleiches leuchtete mir in jenem Augenblick nicht ganz ein, und meine schwachen Anstrengungen, ihm klarzumachen, woher wir gereist kamen, wurden durch Arbeiten unterbrochen, die darauf abzielten, den großen Turbinenrotor mit rundum angeschweißten Wassereimern einzusetzen.


  „Vier Arme oder nicht“, knurrte Yekolo, „ihr habt mir und meiner Art Unglück gebracht! Es hätte nicht schlimmer sein können, hättet ihr tausend Arme besessen!“


  Das Entsetzen kroch an meinem Rückgrat entlang. „Weißt du? Weißt du, daß sie die Absicht haben, all jene zu töten, die in der Kraftstation arbeiten?“


  Er lachte bitter. „Allerdings wissen wir das!“ Er sagte nichts mehr, aber ich spürte finstere Absichten. Haß, mit Verzweiflung und Herausforderung gemischt, schwebten unheimlich durch jene phantastische Werkstatt. Es schien unmöglich, daß die Wachen, auch wenn sie kein Mattus-Gedankenübertragungsgerät besaßen, diese hochgespannte, auf sie gerichtete Feindlichkeit nicht merkten. Vielleicht bemerkten sie es auch, aber die Vertrautheit damit hatte schon seit langem eine Art Verachtung in ihnen erzeugt, so daß sie sich auf ihrer überlegenen Ebene sicher fühlten.


  Schließlich war alles für eine Probe bereit. Es war nicht an ein echtes Anfahren des Aggregates gedacht, sondern in der Hauptsache an eine mechanische Erprobung, um sicherzugehen, daß die Wellen auch glatt und rund liefen. Die Turbine war fertiggestellt, gewalzte Feldspulen gewickelt und die Ständerwicklungen vorläufig mit Schleifringen verbunden worden. Wir hörten das Wasser durch das Einlaßrohr schießen. Hauptrad und Generatorläufer begannen sich zu drehen.


  „Ich habe einen Stromabnehmer geerdet“, sagte Hartnell, „gebt also acht, daß ihr nicht an den andern Kontakt kommt.“ Er legte den Kopf schräg und lauschte auf das Summen des Generators. „Glaubt ihr, daß er in Ordnung ist?“


  Die Zetonenwachen drängten sich in fasziniertem Entzücken rund herum.


  „Sorge dafür, daß sie sich fernhalten, Pop, oder sie werden einen elektrischen Schlag erhalten, den sie nicht überleben. Die Schleifringverbindungen gefallen mir nicht ganz.“


  Die ganze Anlage war natürlich recht provisorisch, ohne jegliche Prüfinstrumente oder geeignete Werkzeuge hergestellt worden. Einige flüchtig auf Papierfetzen gekritzelte Berechnungen waren der ganze Anhalt für eine annähernde Bestimmung der Spannung und Leistung der Maschine, und eigentlich war es ein Wunder, daß sie überhaupt funktionierte. Wir gaben uns wirklich alle Mühe, um irgendeine Methode zu finden, wie man die von uns erzeugte Energie verwenden konnte – und wenn es auch nur für Vorführungszwecke gewesen wäre, um Tanara einen Spaß zu bereiten –, da sorgte der Generator von selbst dafür. Irgendwo versagte die Isolierung – wahrscheinlich in den Schleifringen, die Hartnell sowieso schon verdächtig vorgekommen waren –, und phantastische Funken begannen durch die Gehäuselager zu sprühen.


  „Stellt den Generator ab!“ brüllte Tubby.


  Ich persönlich glaube, daß wir das Ding überhaupt nie richtig zum Funktionieren hätten bringen sollen, aber jenes Feuerwerk bereitete den Wachen offensichtlich großes Vergnügen. Ich beobachtete jedoch, daß die Sklavenarbeiter zwischen Bewunderung und Verzweiflung hin und her gerissen wurden, insbesondere Yekolo, der plötzlich eine Menge technischer Fragen zu stellen begann.


  „Ihr habt große Wunder vollbracht“, gestand Yekolo widerwillig ein. „Ich bewundere sie staunend, obwohl sie den Todesgeruch tragen. Dennoch ist es eine Maschine, die über mein Verständnis geht.“


  Ich konnte nicht widerstehen, ihm Grundsätze des Magnetismus beizubringen. Allmählich begriff er die Theorie von Stromkreisen, die natürlich für jemand, dessen einziges Wissen statische Elektrizität betraf, völlig fremd war, aber es gelang mir, ihm ein grundsätzliches Wissen über positive und negative Pole und den Nutzen einer „Erdung“ beizubringen.


  Schließlich sagte Yekolo: „Es gibt einige Dinge, die man am besten nicht weiß“, und drehte sich mit ungeheurer Trauer im Herzen um.


  Ich glaube, daß die Schnelligkeit, mit der der Generator Form angenommen hatte, gewisse Ereignisse beschleunigte. Als der Läufer zum Stehen gebracht worden war, knieten wir drei uns nieder, um die fehlerhaften Schleifringe zu untersuchen und festzustellen, welcher Schaden angerichtet worden war.


  Irgendeine sonderbare Eingebung zwang mich, über meine Schulter zu blicken – und da sah ich Yekolo auf vier Armen in einer entschieden drohenden Haltung kauern. Sein fünfter Arm zeigte direkt auf unsere Gruppe. Im nächsten Augenblick waren wir in elektrischem Strom gebadet, der hier unten in der tief gelegenen Kaverne, in der die Luft nicht so stark ionisiert war, richtig knisterte. Dann verschwand die Funkenstrecke augenblicklich durch das Turbinengehäuse in die Erde, und ich hatte das dumpfe Gefühl, als wäre meine rechte Hand abgestorben, und wußte nicht richtig zu sagen, was eigentlich vor sich gegangen war.


  Ich erhielt jedoch auf zweifache Weise eine Bestätigung – zunächst durch einen warnenden Schrei von Ella Jordan und dann einen erschreckten, beinahe ebenso schrillen Ausruf von Aldo Parsons, zweitens kam über den Mattus von Yekolo eine Nachricht im gleichen Augenblick zu mir, in dem er feuerte. „Jetzt sehe ich, daß es wahr ist, was deine Maschine vollbringen kann, o du seltsames und häßliches Wesen! Deshalb kommt das Ende schnell über mich und meine Rasse. Um meinetwegen mache ich mir keine Sorgen – aber da sind all die andern meiner Art, denen das Leben trotz seiner Sklaverei teuer ist. Um sie zu schützen, mußt du also sterben!“


  Nur die Tatsache, daß der ausgestreckte Mattusstab auf einer Ecke der Bodenplatte des Generators auflag statt in die Luft zu ragen, rettete mich. Der Stromstoß wurde durch den Generator und das Turbinengehäuse in die Erde abgeleitet, und in meinen Händen hatte ich das Gefühl, als ob ein Höhlenhummer von Hakkilon mit seinen Scheren nach meinen Fingern geschnappt hätte. Ein hochempfindlicher Stromunterbrecher im Mattusgerät selbst schützte mich vor weiterem Schaden, obwohl durch eine volle Entladung, die das Instrument getroffen hätte, die Polklemmen kurzgeschlossen worden wären und ich trotz aller Vorsichtsmaßnahmen in Bewußtlosigkeit geschleudert worden wäre. Abgesehen davon, waren wir alle drei durch unsere Anzüge völlig isoliert.


  Die Verschwörung mußte mit größter Schnelligkeit und unter, strengster Geheimhaltung ausgebrütet worden sein, denn kaum hatte Yekolo gefeuert, da sprangen sieben oder acht weitere Sklaven an seine Seite und feuerten wahllos auf uns und die Wachen.


  Wie es kam, daß Ella Jordan und Aldo Parsons – die doch völlig ungeschützt waren – von jenen blendenden, blauen heißen Funkenstrahlen nicht versenkt wurden, das weiß ich auch heute noch nicht, aber sie wurden von den Zetonenwachen schnell durch eine nahegelegene Tür abgeschoben, während andere Hartnell, Tubby und mich packten.


  Die automatischen Strahlenfilter in den Sichtplatten unserer Helme legten sich in schnellem, aber unregelmäßigem Rhythmus immer wieder vor. Blitze zuckten auf und zischten in alle Richtungen, als Yekolo und seine Freunde verzweifelt versuchten, uns zu treffen.


  Die Wachen griffen jedoch schnell ein, und bald war die ganze Werkstatt zu einem Inferno geworden, als die Wachtruppe mit eingehängten Armen grimmig vorging und im Vorgehen eine fortwährende Barriere vor sich herschleuderte – eine Barriere, die allein ihrer Heftigkeit wegen alles in den Schatten stellte, was die Sklavenarbeiter vollbringen konnten.


  Es war eine furchtbare Demonstration – aber dank des Filters in meiner Sichtplatte bemerkte ich durch jenen funkelnden Schleier etwas, das mein Herz erneut wild pochen ließ. Die Rebellen hatten sich um den Generator gruppiert. Einige lagen halb über seinem plumpen Gehäuse – und trotz des konzentrierten Stromwalles der Wachen feuerten sie noch immer zurück. Yekolo hatte gut aufgepaßt und gelernt. Er und seine Bundesgenossen verwendeten absichtlich das geerdete Gestell des Generators, um die Energie der vereinigten Blitzstrahlen der sechsarmigen Wachen abzuleiten!


  Wir konnten nicht weiter beobachten wie die Schlacht sich entwickelte, denn wir wurden rasch durch weitere Gänge getrieben und ohne viel Federlesens in eine andere kahle, kleine Zelle gestoßen, worauf unsere Begleitmannschaft davoneilte, um bei der Unterdrückung des Aufstandes zu helfen.


  „Puh!“ sagte Tubby. „Das war eine warme Sache!“


  „Sie haben versucht, uns zu töten!“ keuchte Parsons.


  „Habt ihr gesehen, wie sie sich an die Bodenplatte des Generators anklammerten?“ fragte Hartnell erregt.


  Ich nickte. Viele Dinge waren in den vergangenen Minuten klarer geworden. Jetzt hatte ich auch ganz den Unterschied zwischen den fünfarmigen Zetonen und der sechsarmigen Art begriffen. Die herrschende Rasse besaß stärkere elektrische Ausstrahlungen, die es ihren Angehörigen möglich machte, die niedrigere Rasse zu unterdrücken. Es war auch weiter kein Wunder, wenn der siebenarmige Septak und Tanara ein entsprechend noch größeres Potential besaßen, so daß sie als natürliche Anführer anerkannt wurden. Das Gesellschaftssystem auf Zeton war also ein Produkt der Energie.


  „Wißt ihr“, sagte ich, „Yekolo und seine Horde verwendeten absichtlich jenen Generator als Schutz gegen die Wachen. Ich sah, wie praktisch jeder Schuß in das Gehäuse statt in die Richtung ging, in die er gezielt worden war. Ich kann nur nicht begreifen, wieso die Zetonen nichts von den Wirkungen einer Erdung verstehen. Schließlich isolieren sie doch ihre Leitungen und anderen Geräte.“


  „Vielleicht haben sie hier unten noch keine größeren Schwierigkeiten gehabt“, versuchte Tubby zu erklären.


  Hartnell grinste. „Hier unten ist alles aus Fels – aber sie haben sicherlich festgestellt, wie ihr hübsches kleines Feuerwerk näher an der Oberfläche von jenen Metallwänden geerdet wird. Sie scheinen jedoch nicht logisch denken zu können. Ich glaube aber, daß es mehr die Turbine als der Generator ist, die diese Wirkung hervorbringt. Denkt daran, was ich euch gesagt habe, daß nämlich der Strom sich immer den Weg des geringsten Widerstandes sucht, besonders wenn er in Richtung auf die Erde verläuft. Es besteht ein direkter Kreis durch das Gehäuse und das Einlaßrohr zum Fluß – und die Elektrizität wird von Wasser sogar noch mehr angezogen als von der Erde.“ (Tatsächlich hörten wir später, daß gewisse unschuldige Sklaven, die an ziemlich weit entfernten Stellen der Stadt am Flußufer arbeiteten, unerwartete Stromstöße erhalten hatten.) Er wandte sich Parsons zu. „Sie kennen wahrscheinlich den Lauf des Flusses.“


  Parsons schüttelte lediglich den Kopf und starrte leeren Blickes vor sich hin. „Ich verstehe nichts. Ich möchte lediglich hier herauskommen.“


  „Nun“, sagte Hartnell mit fest entschlossener Miene, „das werden wir jetzt noch nicht tun.“


  Das Mädchen, das bis jetzt etwas abseits von unserer Gruppe gestanden hatte, stieß einen Ruf der Überraschung aus. „Wollen Sie damit sagen, daß Sie tatsächlich hier weg könnten, wenn Sie wollten?“


  Seine nonchalante, lustige Geste war beinahe meisterhaft. Sie war auch nicht allein für Ella Jordan bestimmt, denn sowohl Tubby als auch ich hoben erstaunt die Augenbrauen. „O ja, jederzeit, wann es uns beliebt. Haben Sie nicht gesehen, wie das Verstärkersystem der Zetonen funktioniert? Was glauben Sie wohl, was geschehen würde, wenn ich eine Anzahl Ladespulen aus einer Berylliumlampe nähme und eine Batterie zur Induktion einer hohen Spannung verwendete, die ich durch den Draht, der vom Knopf auf der Außenseite der Tür zur Kraftstation führt, schickte?“


  Ich hielt den Atem an. Ich hatte natürlich nicht die geringste Ahnung, ob ein solcher Plan durchführbar war oder ob Hartnell lediglich aus irgendeinem Grunde, den er selbst ja wohl am besten kennen mußte, auf uns alle Eindruck machen wollte. Der Plan trug aber sicherlich Hartnells Stempel der Kühnheit, denn sobald der Aufsicht führende Zetone jenen Stromstoß verspüren würde, würde er unverzüglich das Zeichen geben, ausreichende Energie zur Öffnung der Türe abzugeben.


  „Das ist wundervoll!“ sagte das Mädchen mit vor Bewunderung weit aufgerissenen Augen. „Das ist wundervoll! Aber weshalb beginnen Sie denn nicht?“


  „Der Grund dafür ist, daß wir noch eine Aufgabe zu erfüllen haben. Wir werden uns später überlegen, wie wir zum Schiff zurückkehren können.“


  Sie zuckte hilflos die Achseln und sprach Parsons Worte nach: „Ich verstehe nicht.“


  Parsons, der von der Möglichkeit einer Flucht angeregt worden war, sah auf. „Für Sie ist nichts weiter dabei! Sie stecken sicher in Ihren Raumanzügen. Was aber mit mir? Ich habe nicht die geringste Chance, wenn sie zu schießen anfangen.“


  In seiner typisch egoistischen Art erwähnte er Ella Jordan überhaupt nicht.


  „Wollen Sie damit sagen, daß es ein Teil Ihrer Aufgabe ist“, sagte sie, „absichtlich in Gefahr zu verweilen? Vielleicht gar Ihr Leben zu geben? Aber das ist doch …“ Sie machte ungläubig eine Pause. „Ich meine, daß der Selbsterhaltungstrieb das Stärkste ist, was es im ganzen Universum gibt. Von menschlichen Wesen kann man nicht erwarten …“


  Es gab nur wenige Menschen außerhalb von Inter-X, die davon nicht überrascht waren – das war auch ganz verständlich, bis es ihnen klargemacht wird, daß wir einen sehr strengen Pflichtenkodex haben, der uns vorschreibt, unsere Aufgaben ohne jegliche Rücksichten zu erfüllen, notfalls sogar unter Selbstaufgabe.


  Parsons mochte etwas in unseren Gesichtsausdrücken gelesen haben. Ich glaube nicht an zufällige Telepathie, und der Mattus war abgeschaltet. Aber aus irgendeinem Grunde fiel er plötzlich vor uns auf die Knie und flehte und bettelte uns mit selbstsüchtiger Furcht an. „Laßt mich nicht hier zurück – gehen wir hier weg, solange wir noch sicher sind – bringt mich weg.“


  „Hören Sie zu winseln auf!“ befahl Hartnell, dessen hohe, schlanke, braune Gestalt wie ein Turm über ihm aufragte. „Stehen Sie auf und denken Sie etwas weniger an Ihr eigenes miserables Ich!“


  Ich weiß nicht, wie sich diese unerfreuliche Szene noch entwickelt hätte. Wir wurden jedoch durch das plötzliche Wiederauftauchen der Zetonenwachen aus dieser peinlichen Situation gerettet. Sie blieben abwartend in der halbkreisförmigen Türöffnung stehen, und ich schaltete nicht ohne eine gewisse Besorgnis den Mattus wieder ein. Ich bewegte die Finger, in die jetzt wieder normales Gefühl zurückgekehrt war, und hoffte, daß keine weitere Schießerei in meiner Nähe stattfinden würde.


  „Kommt“, sagte der Anführer der Wache. „Ihr werdet alle von Septak verlangt.“


  „Wir alle?“


  „Ja.“


  Aus den Augenwinkeln beobachtete ich Aldo Parsons, der mit besonders dämlichem Gesichtsausdruck aufstand. Dann begann wieder eine Prozession durch eine Vielzahl von Gängen, bis wir schließlich durch die größte Tür traten, der wir bisher begegnet waren. Sonderbarerweise glitt sie in horizontaler Richtung auf. Dahinter lag ein riesiger Empfangssaal mit sonderbaren Skulpturen an den Wänden sowie glänzend strahlenden Leuchtröhren.


  Ich hegte keinen Zweifel, daß wir Septaks Zeremoniensaal betreten hatten, was deutlich an den Dekorationen festzustellen war. Hier fanden wir auch Hartnells Theorie der Verwandtschaft der Zetonen mit elektrischen Meeresgeschöpfen der Erde bestätigt, denn an den Wänden waren Abbildungen von Meerespflanzen und -tieren zu sehen. Die Zetonen hatten also ihre Abstammung in ihren Bildern bewahrt.


  Wir betraten den Hauptsaal, noch ehe alle Vorbereitungen beendet waren. Sechsarmige Diener entfernten Trennplatten, die im Saal zur Abteilung in kleinere Räume aufgestellt waren, wenn dieser nicht für Massenveranstaltungen gebraucht wurde. Aus den verschiedensten Richtungen kamen Hunderte von Zetonen in den Saal. Mit großem Pomp und feierlichem Zeremoniell wurde schließlich eine reich verzierte Trennwand entfernt, die Septak und Tanara enthüllte, die auf ihren Thronen saßen.


  Von unseren Wachen wurden wir vor die beiden Anführer gebracht, und wir fühlten, wie Tausende von Augenpaaren auf langen Stielen der im Saal versammelten Zetonen auf uns ruhten und uns forschend abtasteten. Etwa zehn Schritte von den beiden Herrschern entfernt, machten die Wachen halt.


  „Nun“, sagte Hartnell fröhlich, „da sind sie ja Ihro Voltitäten! Möchte nur wissen, was sie im Sinn haben.“


  Darüber wurden wir nicht lange im Zweifel gelassen. Über den Mattus vernahm ich Septak, dessen „Rede“ zwar an die Masse gerichtet, im Grunde aber doch für uns bestimmt war.


  „Unsere Techniker – die den hinterhältigen Angriff der verräterischen Werkstattsklaven überlebt haben – unterrichten uns, daß euer erstes Experiment sich als vielversprechend erwiesen hat“, verkündete er. „Wir sind sehr stark beeindruckt worden. Nun ist es der Wunsch einer Mehrheit unserer Räte, daß ihr hierbleibt und uns euer Geschick in der Herstellung vieler größerer und besserer Generatoren zeigt, so daß wir die Energie des Flusses ausnützen und von den Diensten jener Undankbaren unabhängig werden können. Für den Augenblick ist es daher unser Wunsch, daß ihr bis zum Zeitpunkt, da ihr mit eurer Arbeit beginnen könnt, unsere Ehrengäste seid.“


  Ich hakte sofort an einem Punkt seiner Rede ein.


  „Können wir also nicht sofort mit unserer Arbeit beginnen?“


  „Im Augenblick herrscht noch Unruhe von Seiten der Sklaven. Ihr Aufstand kann jedoch nicht lange andauern. Bis die Ordnung wiederhergestellt ist und die Werkstatt wieder benützt werden kann, steht alles, was Zeton zu eurem Behagen bieten kann, zu eurer Verfügung.“


  Ich spürte Tanaras Hohn. „Ehrengäste!“ Sein Haß uns gegenüber blieb unverändert. Ich erinnerte mich auch daran, daß Septak von einer „Mehrheit unserer Räte“ gesprochen hatte, so daß Tanara zweifellos Unterstützung hatte. Ich hoffte, daß nicht noch weitere Schwierigkeiten entstanden. Wir hatten deren bereits genug.


  „Darüber hinaus“, fuhr Septak fort, „sind wir sehr stark von der Immunität beeindruckt worden, die euch die seltsamen Hüllen verleihen, in die ihr euch kleidet. Zeugenberichten aus der Werkstatt zufolge konnten euch weder ein direkt auf euch gerichteter Schuß von einem der Sklaven, noch Entladungen von beträchtlicher Energie, die unsere Wachen abfeuerten, etwas anhaben. Andererseits wurde der Mensch Parsons – der in ganz anderer Kleidung steckt – kürzlich durch ganz geringe Spannungen ohnmächtig. Wir schließen daher daraus, daß eure Kleidung die Elektrizität von euren Körpern ablenkt. Stimmt das?“


  Ein Leugnen schien keinen Sinn zu haben. „Es stimmt“, gab ich zu.


  Ich stellte mir ihn vor, wie er zufrieden nickte, so, als ob er nichts anderes als eine Bestätigung erwartet habe.


  „Wenn die Ordnung wieder hergestellt ist, dann werdet ihr uns auch dieses Wunder zeigen, damit wir zusätzlichen Schutz gegen jene haben, die sich gegen ihre Wohltäter aufgelehnt haben. Inzwischen könnt ihr Pläne zur Herstellung dieser Schutzkleidung in für Zetonen geeigneter Form entwerfen, wobei zu berücksichtigen ist, daß für mich und Tanara zwei besondere Anzüge angefertigt werden müssen, wie ihr wohl bemerken werdet, denn wir besitzen als Zeichen unserer Stärke und unseres Adels sieben Arme.“


  Als ob mir diese Tatsache vielleicht hätte entgangen sein können, schaukelte er auf seinem Thron hin und her und hob dabei nacheinander die Arme, damit ich besser zählen könne.


  „Was soll denn all das Armewedeln?“ wollte Hartnell über den Sprechfunk wissen.


  „Es hat sich herausgestellt, daß mehr Zetonen auf Yekolos Seite stehen, als man vermutet hatte. Septak sagt in sehr freundlicher Weise, daß wir auf seine Kosten ein angenehmes Leben mit allem Luxus führen können, bis es den Wachen gelungen ist, wieder geordnete Verhältnisse herzustellen.“


  „Wie nett von ihm“, sagte Tubby sarkastisch.


  Jedenfalls schien es für mich nichts mehr zu sagen zu geben, und deshalb wurden wir erneut durch die Halle geführt, diesmal allerdings nicht als offensichtliche Gefangene, und erneut ruhten Tausende von Augenpaaren auf langen Stielen auf uns.


  Schließlich wurden wir in einer Reihe kleiner, miteinander verbundener Räume untergebracht, in denen Zetonensklaven Tische und Stühle für uns aufstellten, die offensichtlich in aller Eile hergestellt worden waren. Es waren auch Liegestellen vorhanden, die mit irgendeinem weichen, federnden und außergewöhnlich angenehmen Material gefüllt waren. Alle Unterkünfte waren angenehm warm und von kleinen Leuchtröhren hell erleuchtet.


  „Nun, nun“, sagte der junge Hartnell. „Und all dies steht zu unserer Verfügung?“


  „Besser als jener stinkende Raum, in dem ich so lange wohnte“, winselte Aldo Parsons.


  „Ob sie mir wohl etwas warmes Wasser bringen würden – Unmengen davon – in einer Schale?“ erkundigte Ella Jordan sich hoffnungsvoll. „Ich habe mich seit beinahe Monaten nicht mehr richtig waschen können.“


  Der Zetone, an den ich mich wandte, war nicht gerade ein besonders intelligenter Bursche, aber als ich schließlich mit viel Mühe unsere Wünsche bekanntgegeben hatte, wurden die verschiedenen Dinge schnell herbeigeschafft. Fünfarmige Zetonen erschienen mit einer ganzen Reihe von Tabletts und Schalen.


  Ich lieh Ella einen Kamm und eine Tube Creme, und sie zog sich dankbar lächelnd damit in ihren eigenen Raum zurück.


  „Nun“, sagte Hartnell, „ich glaube, ich steige endlich einmal eine Weile aus diesem vertrackten Raumanzug und ruhe meine müden Knochen auf dieser einladenden Liegestatt aus.“


  „Glaubst du, daß man es wagen kann? Nimm einmal an, der Kampf greift auf diesen Teil der Stadt über?“


  „Wir werden sie kommen hören, Pop, keine Bange.“


  Und damit drehte er sich auf die Seite und fiel in einen traumlosen Schlaf. Ich wünschte nur, ich hätte auch diese Gabe der Loslösung in solchen Umständen.


  Tubby hatte offensichtlich etwa die gleichen Gedanken. „Wie macht er das bloß?“


  Ich zuckte die Achseln. „Eine Frage des Temperaments, nehme ich an. Sieh mal, jeder dieser Räume hat zwei Türen, jeweils eine, die in die beiden Nachbarräume führt und außerdem eine Tür auf den Gang. Sind wir etwa eingeschlossen worden?“


  Wir waren es nicht, und um es zu beweisen, drückte ich mehrmals auf jeden der kleinen und sonderbaren Hebel. Was der Aufsicht führende Zetone in der Kraftstation sich wohl gedacht haben mag, das weiß ich nicht – sofern er sich überhaupt etwas dachte –, aber er erfüllte ohne jedes Argument prompt seine Aufgabe und ließ die fächerartigen Türen auf und zu gehen.


  „Ah“, sagte Tubby mit plötzlichem Verständnis. „Du fragst dich wohl, was geschieht, wenn die Kraftstation nicht mehr funktioniert.“


  Aldo Parsons, der von einer solchen Möglichkeit erschreckt wurde, begann erneut zu jammern. Ich packte ihn fest am Ellbogen und zeigte auf den jungen Hartnell. „Sehen Sie ihn? Nun, wie wäre es denn, wenn Sie sich selbst auch ein wenig auf ein Bett legen und eine Zeitlang Ihre Sorgen und Ängste vergessen würden?“


  Tubby und ich mußten ihn schließlich Schritt für Schritt in seinen Raum begleiten, und die ganze Zeit wimmerte er: „Nicht menschlich, ich sage Ihnen – er ist nicht menschlich!“


  „Manchmal“, murmelte ich nachdenklich, „bin ich geneigt, Ihnen recht zu geben!“


  Glücklicherweise hörte Parsons es nicht – so daß mir eine langwierige Erklärung erspart blieb – und bald hatten wir ihn sicher in seinem Raum untergebracht.


  Als wir wieder in unsere eigenen Räume zurückkehrten, trafen wir eine völlig veränderte Ella Jordan an. Obwohl sie bereits von auffallendem Äußeren gewesen war, als wir sie zum ersten Mal sahen, leuchteten Tubbys Augen jetzt doch erneut auf, als sie mit rabenschwarzem, glänzendem Haar und strahlend lächelndem Gesicht vor uns stand. Ich war froh, daß der junge Hartnell noch schlief, denn wir hatten bereits Schwierigkeiten genug, ohne die Möglichkeit irgendwelcher romantischer Komplikationen.


  Die letzten Zetonensklaven verließen unsere Räume. Sie hatten weitere Schalen mit jener Übelkeit erregenden Suppe zurückgelassen. Sie ziemlich angeekelt anstarrend, teilte ich meine letzten Nahrungstabletten aus, worauf wir uns trennten.


  Als ich schließlich allein war, begann ich Hartnells Beispiel zu folgen und meinen Atmosphärenanzug auszuziehen. Die Mark-VI- und Mark-VII-Modelle sind nicht allzu unangenehm, auch wenn man sie längere Zeit tragen muß, aber es ist erfrischend, wenn man nach mehreren Stunden wieder einmal die Freiheit spürt, ganz abgesehen davon, daß dadurch Sauerstoff eingespart wird.


  Ich nahm einen großen Schluck Wasser aus dem Reservetank im Anzug, denn das Wasser auf Zeton schmeckt abgestanden, wenngleich es durchaus genießbar ist. Als ich gerade meinen Helm abnehmen wollte, trat erneut ein Diener ein. Er trug – ausgerechnet – noch mehr Suppe herein.


  Das gab mir den Rest! Ich stülpte erneut den Helm auf und schaltete den Mattus ein, um ihm unmißverständlich zu sagen, was ich eigentlich von diesem komischen Brei hielt.


  Dann sah ich, wie seine stielartigen Augen sich auf den Mattus konzentrierten, und sobald der Empfangsstab eingeschaltet war, wußte ich, wer es war – Yekolo!
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  Hätte Yekolo den Ausdruck gehobener Augenbrauen verstehen können, so hätte er sicherlich das Erstaunen auf meinem Gesicht gelesen. Ob ihm aber eine Regung wie die des Erstaunens bekannt war, das konnte ich natürlich nicht wissen. Der Eindruck, den ich über den Mattus erhielt, zeigte lediglich Befriedigung über eine erfolgreiche Suche. Er hatte mich gefunden.


  „Ah“, sagte er. „Es ist der Verstehende.“


  „Wie hast du den Weg hierhergefunden?“ fragte ich.


  „Ich habe Freunde unter den Palastdienern.“


  „Aber das Risiko …“


  Er machte eine Bewegung, die unserem Achselzucken entsprach. „Ich und meine Art haben nichts zu verlieren außer dem Leben.“


  Ich beschloß, der, Ursache seines Besuches auf den Grund zu gehen. „Weshalb suchst du mich auf? Bin ich nicht einer derjenigen, die durch den Bau eines Generators den Verlust eures Lebens herbeiführen können?“


  Seine stielartigen Augen betrachteten mich reglos. „Ich bin gekommen, um dir zu danken.“


  Er kannte also Dankbarkeit. „Aber wofür denn?“


  „Wir haben die Wachen aus vielen Werkstätten getrieben. Zwei Stockwerke höher ist der Kampf nun gleichfalls ausgebrochen. An manchen Orten sind wir sogar bis ins dritte Stockwerk vorgedrungen.“


  Ziemlich unbehaglich fragte ich mich, auf welchem Stockwerk wohl unsere augenblicklichen Unterkünfte gelegen sein mochten. „Du hoffst, daß du eure Herren bezwingen kannst, trotz ihres größeren elektrischen Potentials?“


  „Der Kampf wird lange dauern“, antwortete Yekolo ernst. „Doch deine Lehre hat uns Hoffnung auf Rache an unseren Tyrannen gegeben.“


  „Meine Lehre?“


  „Die Theorie der Erdung. Du hast gesehen, wie sie unser Leben vor den Blitzstrahlen der Wachen gerettet hat, nachdem ich in der Werkstatt so unbesonnen auf dich geschossen hatte.“ Über den Mattus kamen starke Gewissensbisse zu mir herüber. „Ich dachte, du hättest uns verraten. Jetzt erkenne ich, daß ich unrecht hatte.“


  Unverdienter Dank bringt mich immer in Verlegenheit. „Erzähle mir von den Kämpfen.“


  „Viele Wachen haben ihre Kräfte erschöpft, als sie auf Blechplatten schossen, die wir auf dem Boden entlang vor uns herschoben. Die Stromstöße wurden harmlos in den Boden abgeleitet. Wenn die Sechsarmigen ohne Energie sind, dann kann selbst ein Fünfarmiger sie erledigen.“


  Ich dachte an Gänge, in denen jetzt überall verstreut Bündel rauchenden und zuckenden Gewebes liegen mußten, und ich verspürte starke Übelkeit.


  „Aber es gibt mehr Sechs- als Fünfarmige. Sie werden Verstärkungen herbeibringen.“


  Yekolos Triumphieren war nicht zu übersehen. „Vielleicht haben sie Schwierigkeiten, rechtzeitig hier anzukommen. Wir haben bereits zwei Kraftstationen außer Betrieb gesetzt! In einem großen Teil der Stadt sind Wachen hinter Türen eingesperrt, die sie nicht öffnen können!“


  Ich dachte an Tubbys Warnung. „Aber diese Türen hier …“


  „Sie werden auch weiterhin funktionieren, hab’ keine Furcht. Wir wollen Septak und Tanara nicht vorzeitig alarmieren. Falls Ereignisse eintreten, die zu schnell auftauchen, als daß ich eingreifen könnte, oder wenn die Lage sich unversehens ändert, dann ziehe rasch aufeinanderfolgend zweimal am Hebel. Dann wird die Kraftzentrale wissen, daß es ein Freund ist, der das Signal gibt.“ Er ging auf den Gang hinaus. „Jetzt muß ich gehen. In mancher Hinsicht hat sich die Lage etwas ungünstig entwickelt, und ich muß mich darum kümmern. Wenn alles in Ordnung ist, dann werde ich dich später wieder aufsuchen.“


  Damit ging er weg. Ich legte meinen Anzug ab und legte mich in neu gefundenem Wohlbehagen auf das sehr bequeme Bett. Zumindest empfand ich ein körperliches Wohlbehagen. Im übrigen bewunderte ich in Gedanken Yekolo. Es war sehr nett von ihm, daß er sich in Septaks Löwenhöhle gewagt hatte, nur um mir zu danken, und dazu noch in einer Lage, in der nicht alles so günstig für ihn und seine Leute stand. Ich dachte über die Siegesaussichten der Fünfarmigen nach, und plötzlich war ich eingeschlafen.


  


  * * *


  


  Ich erwachte aus einem fürchterlichen Traum, in dem ich mit sechsarmigen Zetonen gekämpft hatte, und stellte fest, daß Hartnell mich an der Schulter rüttelte.


  „Wach auf, Pop, du alte Schlafmütze“, sagte er fröhlich. Er grinste. Da ich ihn und sein Benehmen genau kannte, sank meine ganze Zuversicht, und ich befürchtete das Schlimmste.


  „Was ist geschehen?“


  „Parsons – er ist weg. Und das Mädchen auch.“


  „Weg?“ Ich starrte ihn verwundert an. „Weg wohin?“


  „Wer weiß?“ erwiderte Tubby. Aus dem Augenwinkel sah ich ihn am Ende des Bettes stehen.


  „Glaubst du, daß ihnen etwas zugestoßen ist?“


  „Sehr wahrscheinlich“, knurrte Hartnell grimmig, „bestimmt wird ihnen aber etwas geschehen, wenn sie in ein Scharmützel zwischen unseren kleinen Freunden geraten. Sie haben noch nicht einmal einen Anzug, der sie schützen würde.“


  „Das stimmt“, sagte ich, richtete mich auf und streckte eine Hand nach meiner Ausrüstung aus. „Jeder, der …“


  Ich hielt bestürzt inne. Der Anzug war nicht da, wo ich ihn hingelegt hatte.


  Wir starrten einander in wildem Argwohn an. „Hier handelt es sich um eine ernstere Sache als nur um den Verlust eines Raumanzuges“, sagte ich. „Ja, es ist sogar so, daß wir jetzt erst richtig in der Patsche sitzen – denn wir haben den Mattus verloren!“


  „Parsons natürlich“, antwortete Hartnell. „Er hat die ganze Zeit darüber geheult, wie gut und sicher wir doch in unseren Anzügen steckten. Aber das Mädchen – nun, das hätte ich nie von ihr gedacht. Zeigt nur wieder einmal, daß man sich bei Frauen nie auskennt.“


  „Sie erweckte nicht gerade den Eindruck, als ob ihr soviel an Parsons gelegen wäre“, sann Tubby, „obwohl ich bemerkt habe, daß sie sich schnell zu seiner Verteidigerin aufwarf, wenn Hartnell ihm befahl, das Winseln aufzustecken.“


  „Zweifellos ein Mutterinstinkt oder so etwas“, sagte ich überzeugt.


  Hartnell holte tief Atem. „Sie haben lange genug an diesem Ort zusammengesteckt, daß sich irgendwelche Bande zwischen ihnen bilden konnten, selbst wenn diese nur darin bestünden, sich gegenseitig zu bemitleiden.“


  „War auch ein gut aussehendes Mädchen“, meinte Tubby bedauernd. „Stellt sie euch vor, wenn sie sich gut gekleidet in zivilisierter Umgebung befindet, und ihr habt eines dieser Mädchen, die das Orchester vor Bewunderung zum Schweigen bringen, wenn sie ein Tanzlokal betreten.“


  „Weißt du, Pop“, sagte Hartnell, „ich glaube nicht, daß es sicher ist, wenn man ohne Raumanzug allzu weit geht. Wenn sich die Schlacht von Stockwerk zu Stockwerk ausbreitet, dann kann es sehr gut sein, daß sie bald auch hier kämpfen. Ein einziger Fehlschuß, während wir keinen Raumanzug tragen, und …“


  Wir überlegten uns diese Bemerkung genau.


  „Am besten für dich ist es“, fuhr er fort, „wenn du dir meinen Anzug borgst, und wenn dann …“


  Ich unterbrach ihn barsch. „Das ist das zweite Mal!“ sagte ich bedeutungsvoll. „Zuerst wolltest du mir mit dem Mattus helfen, als die Lage etwas trüb aussah – jetzt willst du, daß ich deinen Anzug nehme und dich schutzlos den Stromstößen preisgebe. Auch du bekommst allmählich Mutterinstinkte, was?“


  Er lachte verlegen.


  „Ich war achtlos genug, daß ich den verdammten Anzug verloren habe. Deshalb werde ich auch ohne ihn herumspazieren, bis ich ihn wiedererlangt habe“, sagte ich.


  Das war zwar tapfer gesprochen, aber ich fühlte mich durchaus nicht so tapfer. Ich dachte an Yekolos Worte, daß die Seinen mit geballter Energie gegen Septak und Tanara vorgehen wollten und sich auch unter den Palastdienern Anhänger von ihm befanden. Was würde geschehen, wenn ich zufällig in ein solches Handgemenge geriet?


  Tubby wechselte auf ein anderes Thema über. „Wo glaubt ihr wohl, daß sie hingegangen sind?“


  Ich zuckte die Achseln. „Wahrscheinlich wollen sie sich zum Schiff durchschlagen.“


  „Zum Schiff?“ Hartnell stieß einen wilden Schrei aus. „Beim Betelgeuze! Wißt ihr denn nicht, daß im Raumanzug ein Ersatzschlüssel ist? Sie werden versuchen, mit Little Growler wegzufliegen und uns hier zurückzulassen!“


  Bei diesen Worten stürzten wir gleichzeitig zur Tür.


  „Yekolo!“ sagte Hartnell mit plötzlicher Erleuchtung. „Er könnte es für uns durch seine Freunde in Erfahrung bringen.“


  Es war mir unangenehm, seine Begeisterung dämpfen zu müssen. „Ohne den Mattus können wir ihn nicht fragen.“


  Tubby riß am Hebel. Die Tür blieb fest verschlossen.


  „Sieht aus, als ob die Unterdrückten ihre Ketten abgeworfen hätten.“


  Ich packte das Metallstück und zerrte zweimal in schneller Folge daran. Yekolos Organisation funktionierte glänzend. Langsam öffneten sich die Fächer der Tür. Eine Sekunde später standen wir im Gang.


  „Und jetzt?“ fragte Tubby.


  „Wenn sie zum Schiff wollen“, antwortete ich „dann werden sie zuerst die Oberfläche zu erreichen suchen. Wir können lediglich einer Rampe folgen, die nach oben führt.“


  Das Schlimme war, daß unser Weg in die Tiefe so unregelmäßig und verwirrend gewesen war, daß wir keinerlei Ahnung hatten, wo wir uns jetzt befanden. Stets in Furcht vor einer plötzlichen Begegnung mit den Zetonen, eilten wir schnellstmöglich durch die Gänge.


  Schließlich gerieten wir in eine riesige verlassene Halle, von der aus mehrere Gänge in den verschiedensten Richtungen abzweigten. „Nun“, sagte ich hilflos. „Was tun wir jetzt?“


  Wahllos deutete Hartnell auf einen Gang zu unserer Linken. Wir wollten eben weiterlaufen, da bemerkten wir hinter uns eine Bewegung. Mein Herz sank in die Hosen, als ich sieben Zetonen erblickte, die eilig auf uns zukamen. Erleichtert stellte ich jedoch dann fest, daß sie nur fünf Arme hatten.


  „Ich hoffe nur, daß Yekolo seine Leute über uns aufgeklärt hat“, murmelte Hartnell.


  Offensichtlich hatte er das getan. Einer der Zetonen kam auf mich zu, und nur mit äußerster Willensanstrengung unterdrückte ich den in mir aufsteigenden Ekel und Abscheu, als er mich mit einem Arm an den Handgelenken packte und dann um die Hüften faßte und nach etwas suchte. Dann mußten Tubby und Hartnell die gleiche Prozedur über sich ergehen lassen.


  „Der Mattus“, keuchte ich. „Er sucht nach dem Mattus. Yekolo muß ihm davon erzählt haben.“


  Ohne den Apparat des Professors tappten wir hilflos im Dunkeln. Die Lage wurde durch den Zetonen geklärt, der Hartnell packte und ihn in die gewünschte Richtung führte.


  „Schnell vorwärts“, sagte Tubby, „und bitte deine Glückssterne, daß sie uns nicht auf irgendwelche Wachen stoßen lassen. Du gehst voraus!“


  Entweder waren alle Wachen auf den Kampfplatz gerufen worden, oder aber Yekolos Leute hatten den Weg sorgfältig ausgesucht. Jeder Gang, den wir durchhasteten, war leer. So eilten wir etwa zehn Minuten dahin. Schließlich machten aber unsere Begleiter vor einer weiteren Tür halt. Sie schwang auf, und dahinter befanden sich weitere fünfarmige Zetonen. Zu unserem größten Erstaunen bemerkten wir Ella Jordan unter ihnen.


  Mit Schreien der Erleichterung und der Verzweiflung lief sie uns entgegen. „Oh, sie haben Sie gefunden! Ich wußte nicht, ob ich mich ihnen verständlich machen konnte! Ich wußte nicht, was ich tun sollte.“


  „Was ist geschehen? Wo ist Parsons?“


  Sie stöhnte. „Er hat Ihren Anzug und die Maschine genommen, mit deren Hilfe Sie mit den Zetonen sprechen können?“


  „Ich stünde wohl kaum so hier, wenn er es nicht getan hätte!“ antwortete ich barsch. Ich hatte in den vergangenen vierundzwanzig Stunden zuviel durchgemacht, und meine Nerven schienen derartigen Anspannungen nicht mehr so wie früher gewachsen zu sein.


  Die nächste Bemerkung des Mädchens traf uns jedoch bis ins Mark.


  „Er hat sie zu Septak gebracht. Er will mit ihm einen Handel machen – seine eigene Freiheit dafür, daß Sie hier zurückbleiben, so daß die Zetonen Sie zwingen können, ihnen all Ihre Kenntnisse über elektrische Dinge beizubringen!“ Sie warf sich vor mir auf den Boden und umklammerte meine Knie. „Er wird Ihr Schiff nehmen! Oh, bitte, halten Sie ihn auf! Bitte – ich möchte nicht auf diesem entsetzlichen Planeten hier zurückgelassen werden.“


  Ich hob sie sanft auf und legte einen Finger unter ihr Kinn, um ihr von Tränen überströmtes Gesicht zu mir aufzuheben. „Haben Sie keine Bange! Es tut mir leid, daß ich so gereizt war. Wie können wir ihn jetzt finden?“


  Niemand weiß, welche Gedanken die Gehirne der Zetonen durchzogen, als sie dort vor uns standen und uns beobachteten. Zumindest aber machten sie keinerlei Anstalten, irgendwie einzugreifen, auch dann nicht, als Ella Jordan uns in die Richtung führte, in der sie Parsons vermutete.


  „Höchst gefährlich“, bemerkte Tubby. „Es ist besser, wenn du hierbleibst. Man kann nie wissen, wo wir hingeraten.“


  Das Mädchen hatte sich jetzt wieder etwas erholt und warf den Kopf zurück. „Wissen Sie eine bessere Lösung? Ich kann keine Richtungen angeben.“


  Hartnell, der sie mit offensichtlicher Bewunderung betrachtete, warf ein: „Dann also los. Wir dürfen keine Zeit verliefen.“


  Reglos sahen uns die Zetonen nach, als wir Ella Jordan folgten. Nirgends begegneten wir einer lebenden Seele. Wir gingen praktisch wieder den Weg zurück, den wir gekommen waren. Nach langem Schweigen sagte Ella Jordan schließlich: „Hierhin. Ich glaube ziemlich genau zu wissen, wo Septak sich aufhält.“


  Wenn auch alle Zetonen in die Schlacht geworfen worden waren, so blieben natürlich Septaks und Tanaras Leibwachen doch auf ihren Posten. Wir stießen schließlich auf sie, und ich hatte schon Sorge, es könnten irgendwelche Schwierigkeiten entstehen, doch sie öffneten ohne weiteres die Tür vor uns, als wir auf sie zukamen.


  „Ob wohl Septak eine Ahnung hat, welch hohe Ehre ihm zuteil werden soll?“ murmelte Hartnell. „Wißt ihr, Yekolo ist gar nicht so dumm. Er hat die Energie nicht unterbrochen, um die Zetonen hier in Sicherheit zu wiegen.“


  „Hoffentlich schaltet er sie nicht plötzlich ab, während wir uns drinnen befinden“, antwortete ich.


  Gleich bei unserem Eintritt bemerkten wir Parsons. Mit einer Unverschämtheit, die mein Blut in Wallung brachte, stolzierte er in meinem Anzug herum – wohlgemerkt, in meinem Anzug! – und hatte den Mattusstab umklammert, als ob es sich um ein königliches Szepter handelte. Er zuckte noch nicht einmal zurück, als ich auf ihn zuging, und ein stierer Ausdruck lag in jenen entsetzlichen, blutunterlaufenen Augen. Das Blatt hatte sich offensichtlich gewendet, und Parsons hatte die Absicht, die age ganz zu seinen Gunsten auszuschlachten.


  „Wer ist jetzt Herr?“ triumphierte er. Seine Worte waren über den Außenlautsprecher deutlich zu hören. Er hatte also offensichtlich an dem Anzug herumprobiert und sich mit den verschiedenen Einrichtungen vertraut gemacht. Durch die Sichtplatte konnte man seine Lippen sich in Grimassen höhnischer Befriedigung verziehen sehen. „Hartnell“, fuhr er fort, und seine Stimme bebte vor Wut, „Sie haben mir einmal gesagt, ich solle zu winseln aufhören. Jetzt werde ich zur Abwechslung einmal die Freude haben, Sie winseln zu sehen. Sie werden an sich selbst erfahren, was ich durchgemacht habe! Ich habe mit Septak und Tanara eine Vereinbarung getroffen. Sie wissen, daß Sie Generatoren bauen können – jetzt wollen sie herausfinden, wieviel Elektrizität die Anzüge aushalten können!“


  „Sie Teufel!“ keuchte Ella Jordan, die wußte, was kommen würde. „Sie unmenschlicher Teufel!“


  Ich sah zur andern Seite des Raumes hinüber, wo Septak und Tanara reglos standen. Sie mußten den Inhalt von Parsons Rede erraten haben – eine direkte Übertragung war unmöglich, denn er hatte den Mattusstab noch nicht ausgefahren –, aber sie begnügten sich damit, schweigsam unsere Reaktionen zu studieren.


  „Sagen Sie ihnen, sie sollen ihre Versuche an dem Anzug ausführen, den Sie selbst tragen!“ sagte Hartnell.


  „Keine Furcht!“ kicherte Parsons höhnisch. „Ich habe sie bereits dazu überreden können, den Anzug auszuprobieren – und zwar an Ihnen!“
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  Verfolgt von Aldo Parsons Spott und Rachegelächter wurden wir aus dem Raum geführt und in Einzelzellen gesperrt. Die Lage schien durch Hartnells Worte, ehe wir getrennt wurden, deutlich gekennzeichnet: „Spaßig, wie schnell die Dinge sich ändern, Pop, nicht wahr? Noch vor kurzer Zeit waren wir Ehrengäste. Und jetzt …“ Die Wachen stießen ihn in seine Zelle, und die Tür schloß sich hinter ihm.


  Die Zelle, in die ich geführt wurde, war völlig kahl. Ich fühlte mich niedergedrückt und entsetzlich allein. Was hatten die Zetonen auf Parsons wahnsinnige Vorschläge hin für Hartnell im Sinn? Meine Wut gegen Parsons wurde immer stärker.


  Ich weiß nicht, wie lange ich so in meiner Zelle gesessen hatte, als plötzlich die Tür aufging. Zwei Zetonenwachen kamen herein, zerrten mich hinaus und den Gang entlang zu der Menge, die sich vor Hartnells Zelle angesammelt hatte. Ich ließ verzweifelt meine Blicke herumschweifen, aber kein anderes menschliches Wesen war zu sehen.


  Die Tür öffnete sich. Von meinem Platz im Gang aus konnte ich zwischen den Zetonen hindurch in die Zelle sehen. Hartnell lag in seinem Raumanzug starr auf einer sonderbaren Auflagevorrichtung aus Kunststoff. Meine Kehle zog sich vor Entsetzen zusammen, als ich erkannte, daß es sich hier nur um eine Isoliervorrichtung handeln konnte, die Hartnells Körper auffangen sollte, während er hochgespannten Entladungen ausgesetzt wurde. Weshalb waren sie aber so grausam, mich als Zeugen herbeizuschleppen? Und wo war Tubby? Hatten sie an ihm das Experiment bereits durchgeführt?


  Fünf Zetonen schlangen die Arme ineinander und feuerten gemeinsam. Der Strahl war fürchterlich. Stromstöße aus den ausgestreckten Armen schlugen mit ungeheurer Gewalt auf und ließen die starre Gestalt einen Augenblick in die Höhe schnellen, während ein trüber, blauer Dunstschleier durch die offene Tür trieb und im Gang Ionisation verbreitete.


  Eine Untersuchung zeigte, daß der Anzug nicht durchdrungen worden war. Mehrere Zetonen hüpften in den Raum, heftig wedelten sie mit ihren Armen. Ich wunderte mich, weshalb Hartnell starr liegen blieb und sich nicht wehrte. Vielleicht war er betäubt worden. Durch die Sichtplatte konnte ich das reglose, bleiche Gesicht sehen.


  Beim nächsten Versuch vereinigten sieben Zetonen ihre Energie. Erneut wurde Hartnell einige Fuß hoch geschleudert, als die Energiestöße ihn trafen. Es konnte nur eine Erklärung geben: mein tapferer junger Kamerad, mit dem zusammen ich soviel erlebt und so manche Gefahr bestanden hatte, war bereits tot. Erbarmungslos feuerten die Zetonen weiter.


  Hilflos wand ich mich im Griff meiner Wachen. Ich wollte mich in den Raum stürzen und mich über jene reglose Gestalt werfen. Nichts kümmerte mich jetzt mehr, weder Inter-X und die zu lösenden Aufgaben, noch das Schicksal der Welten. All das schien mir jetzt so unwichtig.


  Etwa vierzehn Zetonen vereinten jetzt ihre Kräfte – meine von Tränen getrübten Augen konnten sie nicht genau zählen. Immer wieder feuerten sie ihre Stromstöße auf die reglose Figur ab, die jedesmal von ihrer Unterlage hochgeschleudert wurde. Und schließlich war der kleine Raum nur noch ein Meer bläulichen Dunstes, in dem es immer wieder grell aufblitzte.


  Ich kann mich nicht mehr an viel erinnern. Ich weiß nur noch, daß ich einmal den Kopf hob und sah, daß die Zelle von Ionisation frei war. Ein angekohltes, zackiges Loch war am rechten Fußgelenk in den Anzug gerissen worden. Irgendwo anders mußte ein zweites Loch sein, nahm ich an, das die Stelle kennzeichnete, an der der Stromstoß den Raumanzug verlassen hatte.


  Septak und Tanara tauchten auf und überblickten mit ihren stieren Stielaugen die Szene. Dann begannen sie wild mit den Armen herumzuwedeln. Natürlich war zusammen mit meinem Raumanzug auch meine Strahlenpistole verschwunden, sonst hätte ich mich in jenem Augenblick bestimmt nicht an Inter-X-Vorschriften gehalten und auf die beiden gefeuert. So aber wackelten sie, ohne mich eines Blickes zu würdigen, aus dem Raum und verschwanden den Gang hinab.


  Ich war zwar erschöpft, aber noch immer fluchte ich und wehrte mich, als mich die Wachen in meine ursprüngliche Zelle zurückzerrten. Sie warfen mich hinein, und ich verlor die Besinnung.


  Über mir schwebte ein Gesicht – das Gesicht eines Mädchens, auf dem ein Ausdruck tiefster Besorgnis lag. Als meine Augen sich weiter öffneten und meine Sinne die Lähmung abschüttelten, die aus körperlicher und geistiger Erschöpfung geboren war, erkannte ich Ella Jordan. Neben ihr stand Tubby, der noch immer seinen Raumanzug trug, und irgendwo im Hintergrund ein Zetone, bei dessen Anblick ich instinktiv zurückschreckte.


  Als ich mich aufrichtete, schwand die Besorgnis aus den Zügen des Mädchens, und Tubby seufzte laut vor Befriedigung. „Du hast uns in große Besorgnis gestürzt, Pop“, sagte er. „Wir konnten dich beinahe nicht wachbekommen.“


  Und als mir wieder einfiel, was ich vorher gesehen hatte, da überkam mich das verzweifelte Gefühl, daß es vielleicht besser gewesen wäre, wenn ich überhaupt nicht wieder aufgewacht wäre. Es war auch nicht gerade eine angenehme Aussicht, Tubby berichten zu müssen, was sich zugetragen hatte, aber was hatte es für einen Sinn, wenn ich Zeit zu gewinnen suchte? Am besten bringe ich es gleich hinter mich, dachte ich.


  „Hört zu“, krächzte ich in so gebrochenem Tonfall, daß mich die beiden erneut anstarrten. „Hört zu. Ich – ich weiß nicht, wie ich es euch sagen soll – Hartnell – er ist …“


  „Was ist mit ihm los?“


  „Er ist – er ist tot!“


  Ich sah, wie sein rötliches, rundes Gesicht im Innern seines Helmes plötzlich bleich und hager wurde. „Tot?“


  „Sie haben ihn verwendet, um Experimente an den Anzügen zu machen. Sie zwangen mich zuzusehen!“ Ich schauderte erneut beim Gedanken an jenes entsetzliche Schauspiel, das sich mir unauslöschlich eingeprägt hatte. „Sie haben immer wieder auf ihn gefeuert – immer mehr von ihnen –, bis der Anzug ihren Energiestößen nicht mehr standhielt! Neben dem Fußgelenk wurde ein großes Loch hineingebrannt.“


  „Oh!“ sagte Ella Jordan und fuhr mit einer Hand zum Mund.


  „Tot?“ wiederholte Tubby ungläubig. „Wann war das?“


  Ich wußte es nicht. Ich hatte andere Gedanken im Sinn als auf die Uhr zu schauen. „Bald nachdem sie uns aus der großen Halle in drei Einzelzellen geführt hatten.“


  Er stöhnte qualvoll auf.


  In dem darauffolgenden Augenblick des Schweigens sah ich erneut zu dem Zetonen hinüber. Er hatte fünf Arme. Konnte es Yekolo sein? Ich wußte nicht, wie ich das ohne Mattus herausfinden sollte. Mit einer Kopfbewegung in seiner Richtung fragte ich: „Wer ist er?“


  „Wir glauben, es ist Yekolo. Er öffnete die Zellentüren und ließ uns hinaus. Wir sind gerade erst hierhergekommen.“


  Ich richtete mich mühsam auf. „Wir müssen Parsons finden. Wenn wir nicht den Mattus zurückbekommen, dann sind wir verloren. Ohne ihn können wir nichts beginnen – wir können noch nicht einmal Yekolo bitten, uns zu helfen.“ Ich sah zu dem Zetonen hinüber, der einfach mit seinen Stielaugen ausdruckslos zu mir zurückstarrte.


  „Dann also los!“ sagte Tubby knapp. „Wenn wir ihm auch sonst nichts begreiflich machen können, dann kann er doch wenigstens verhindern, daß wir uns in das Kampfgebiet verlaufen.“


  „Ich mache mir deswegen noch nicht einmal soviel Sorgen“, antwortete ich. „Viel wichtiger ist es meiner Meinung nach, daß wir auf keine Wachen stoßen!“


  Er lächelte müde. „Spielt das jetzt überhaupt noch eine Rolle?“


  Ich zuckte die Achseln und wußte genau, was er empfand. Dennoch hatten wir trotz allem die Pflicht, mit Informationen zu Inter-X zurückzukehren – eine Verpflichtung, die weit wichtiger war als die allerwichtigsten persönlichen Belange.


  Ella Jordan blickte uns voll Mitempfinden und halbem Verständnis an. „Sie werden – Sie werden ihn beide sehr vermissen.“


  Was konnten wir darauf antworten? Ich ging von den andern und dem Zetonen gefolgt zur Tür hinüber.


  „Wir werden jede Tür versuchen, die wir entlang dem Korridor sehen“, schlug Tubby vor. „Ich glaube nicht, daß man die Energie schon abgeschaltet hat, da ja auch unsere soeben noch funktionierte.“


  „Und wenn es dir nichts ausmacht“, erwiderte ich, „dann werden Ella und ich uns weit genug hinter dir halten, wenn du auf die Hebel drückst. Könnte sein, daß man plötzlich auf uns feuert – und ich komme mir ohne Raumanzug noch immer ziemlich unbekleidet vor.“


  Inzwischen hatte Yekolo – falls er es tatsächlich war – unmißverständliche Zeichen der Bestürzung und der Verzweiflung gezeigt. Im Augenblick konnten wir nichts dagegen unternehmen, und sobald wir den Gang erreichten, raste er in größter Eile in der Richtung davon, die unserer Meinung nach an die Oberfläche führte.


  „Glaubst du nicht, daß er meint, wir sollten ihm folgen?“


  „Jedenfalls wartet er nicht auf uns“, antwortete Tubby. „Wir wollen in diese Richtung gehen.“


  Wir versuchten Tür um Tür, mußten aber jedesmal feststellen, daß die kleinen Räume leer waren. Gelegentlich zeigten sich hinter den Türen lediglich neue Gänge, die in uns unbekannter Richtung führten, so daß wir zögerten, ihnen zu folgen.


  Im Laufe unserer erfolglosen Suche kamen wir schließlich in uns bekanntere Gegenden. Es waren großartig verzierte Gänge, die zu Septaks Palast führten.


  „Dies gefällt mir nicht“, sagte ich. „Es ist mehr als wahrscheinlich, daß sich hier Wachen herumtreiben werden.“


  „Erstaunlich, daß wir bis jetzt noch keinen begegnet sind“, murmelte Tubby. „Es ist wohl besser, wenn wir nicht weitergehen.“


  Ein Gefühl völliger Hilflosigkeit überkam mich. Ich versuchte, die Lage realistisch zu betrachten. Jetzt waren wir an dem Punkt angelangt, da wir unseren Mißerfolg zugeben mußten. Es blieb nichts anderes zu tun, als unsere Forschungen an diesem Punkt abzubrechen und zu versuchen, Little Growler zu erreichen.


  „Du hast recht, Pop. Es hat keinen Sinn, immer weiter durch diese Gänge zu wandern. Früher oder später müssen sie uns ja doch erwischen.“


  Wir faßten also diesen Entschluß. Ella Jordan, glaube ich, wußte, was uns diese Entscheidung kostete. Der Mattus war nur eine nebensächliche Angelegenheit, und soweit es uns anging, besaß Aldo Parsons kein Anrecht darauf, gerettet zu werden, da er ja absichtlich seine Wahl getroffen und sich mit den Zetonen verbunden hatte. Unser wirklicher, unausgesprochener Wunsch war natürlich, Hartnells Leiche mit uns zu nehmen, so daß wir zumindest die Genugtuung hätten, sie einmal ordentlich beigesetzt zu sehen.


  „Dann also los“, sagte ich leise. „Wir wollen den gleichen Weg zurückgehen, den wir gekommen sind, und zusehen, daß wir aus dieser entsetzlichen Unterwelt herauskommen.“


  Selbst der fürchterliche Himmel Zetons mit seinen elektrischen Stürmen war diesem schwach erhellten Labyrinth vorzuziehen. Mehr durch Glück als durch Überlegung erreichten wir wieder die Halle, in der wir vorher Yekolos Freunde getroffen hatten. Noch immer trafen wir keine Zetonen, weder fünf- noch sechsarmige. Die Stille kam uns unheimlich vor und zerrte an unseren Nerven.


  Ich stand mitten in der Halle und blickte um mich, wobei ich daran dachte, wie der junge Hartnell willkürlich einen Weg gewählt hatte. „Es bleibt uns nichts anderes übrig, als irgendeinem Weg zu folgen, der nach oben zu führen scheint“, sagte ich. „Wir wollen es zunächst doch einmal mit diesem probieren.“


  Erneut hatten wir Glück, denn der Gang schien immer weiter nach oben zu führen. „Ich erkenne zwar diesen Gang nicht wieder“, meinte Tubby, „aber wir können nicht mehr weit zu gehen haben.“


  „Wir haben Glück gehabt, nicht wahr?“ sagte Ella Jordan und atmete unter der zusätzlichen Anstrengung heftiger.


  Wir hatten tatsächlich Glück gehabt. Ich wunderte mich nur, daß wir niemand begegnet waren, und überlegte, wie das wohl käme. Plötzlich wurde ich aus diesen Überlegungen herausgerissen. Hinter uns tauchte eine ganze Schar von Zetonen auf. Tubby stieß einen Warnruf aus, und das Mädchen schrie entsetzt auf. Gleichzeitig wurde ich auch schon am Arm gepackt. Im gleichen Augenblick aber überkam mich tiefe Erleichterung, denn ich bemerkte, daß es fünfarmige Zetonen waren.


  „Es sind erneut Yekolos Leute“, sagte ich glücklich.


  „Nun, ich wünschte, sie würden uns nicht dauernd anpacken!“ klagte Tubby.


  Ella Jordan stellte die Frage, die zu stellen wir beide als überflüssig erachteten. „Wohin bringen sie uns jetzt?“


  Wir wußten es nicht und konnten es ohne Mattus auch nicht herausfinden.


  Erneut begann eine Reise durch die rohen Steingänge von Zetons Labyrinthen. Aus Furcht, daß wir irgendwann in der Zukunft den Weg zurück ohne Begleitung finden müßten, versuchte ich, mir den Weg genau zu merken. Meinen Anstrengungen war jedoch nicht viel Erfolg beschieden, zumindest hatte ich jedoch einen Trost – unser Weg führte nie abwärts. In welchem Stockwerk mochten wir uns eigentlich befinden? Wie weit über den Kampfplatz waren wir bereits emporgestiegen?


  Am Ende eines schmalen, halbverborgenen Ganges ließ uns unsere Begleitung vor einer Tür anhalten. Nach zweimaligem Zug am Hebel öffneten sich die Fächer der Tür. Auf der Schwelle stand noch ein Zetone, den ich ohne Zögern als Yekolo erkannte.


  Und hinter ihm sah ich etwas, das mich völlig erstarren ließ. Vor Erstaunen und Unglauben wie versteinert stand ich da und starrte mit hervortretenden Augen idiotisch durch die Türöffnung, unfähig, auch nur ein Wort hervorzubringen.
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  Dort, auf einer roh gezimmerten Bank saß Hartnell und strahlte über sein ganzes schmales, braunes Gesicht.


  „Ich glaube es nicht“, sagte ich schließlich von dem Schock ganz benommen. „Ich glaube es nicht – du bist doch tot!“


  Sein Lächeln wurde noch breiter. „Willst du wetten, Pop?“


  „Aber ich habe sie doch gesehen“, protestierte ich. „Sie haben immer wieder auf dich gefeuert – immer mehr von ihnen.“


  Tubby drängte sich an mir vorbei. „Es ist unglaublich! Wie hast du es geschafft?“


  „Als sie fertig waren“, fuhr ich erbarmungslos fort, „war ein verdammt großes Loch in den Anzug gebrannt.“


  Der junge Hartnell machte „Aber, aber“ und schüttelte mißbilligend den Kopf. „Nun, nun, Pop!“ Er hob sogar einen Finger. „Welche Sprache! Es ist doch eine Dame anwesend!“


  „Ich bin so froh, so froh!“ rief Ella Jordan aus. „Nach dem, was wir alles gehört haben …“ Sie sah mich reichlich sonderbar an, dachte ich.


  Ich gab es auf. „Ich weiß nicht, was geschah – ich kann nur sagen, daß ich unendlich erleichtert bin, dich wiederzusehen. Aber, glaubt mir, es war tatsächlich jemand in jenem Raumanzug – in deinem Anzug, Hartnell – als sie darauf feuerten. Wer war das?“


  Sein Lächeln wich einem ernsten und finsteren Ausdruck. „Es war Aldo Parsons!“ Er wandte sich mit grimmigen Zügen mir zu. „Glaubst du, daß er mehr erhalten hat, als er verdiente?“


  Ich holte tief Atem und bemerkte erst jetzt, daß mein Anzug neben Hartnell auf dem Boden lag.


  Das Mädchen sprach unsere Gedanken aus. „Nein! Ich hatte Mitleid mit ihm. Jetzt jedoch nicht mehr. Er war gehässig – gehässig …“


  In dem folgenden Schweigen rasten meine Gedanken. Wie war es Hartnell nur gelungen, zu entkommen? Auf welche Weise war Aldo Parsons in seinen Anzug gelangt?


  „Nun, los, los“, sagte Tubby mit verständlicher Gereiztheit. „Erzähle schon, wie es geschehen ist.“


  Durch Hartnells Erzählung wurde uns manches klarer, was wir schon vermutet hatten. Während Septak unsere Kenntnisse der Elektrizität ausnützen wollte und uns deshalb als Ehrengäste behandelte, hatte Tanara aus seinem Haß gegen uns nie einen Hehl gemacht, und ich hatte keinerlei Zweifel, wer von den beiden zuerst auf Parsons Vorschlag eingegangen war.


  „Septak, glaubte ich zu verstehen, hatte seine Meinung geändert“, fuhr der junge Hartnell fort. „Ihr wißt, daß ich nicht gerne prahle …“


  „O nein“, antwortete Tubby sarkastisch, „nichts könnte deiner bescheidenen Art fremder sein!“


  „… aber er schien zu glauben, daß ich den Zetonen nützlicher sein könnte als Parsons, und verwendete ihn statt meiner für das Experiment.“


  Tubby und ich konnten uns nur gut das Dilemma vorstellen, in dem Hartnell sich befunden hatte.


  „Was konnte ich tun?“ verlieh Hartnell unseren Gedanken Ausdruck. „Ich versuchte es Septak auszureden, natürlich ohne ihn gerade darum anzuflehen, mich statt Parsons zu verwenden, aber der Gedanke gefiel ihm so …“


  „Einen Augenblick“, unterbrach ich ihn. „Was willst du damit sagen – ‚versuchte es ihm auszureden’? Wie konntest du denn das?“


  Offensichtlich war Parsons zusammengebrochen, als er über den Mattus Septaks Idee erfahren hatte, und hatte um Gnade gefleht.


  „Ich zerrte ihn aus dem Anzug, so daß ich selbst mit dem Mattus arbeiten konnte,“ sagte Hartnell. „Er winselte und jammerte die ganze Zeit. Es war entsetzlich. Ich mußte ihn selbst in meinen Anzug stecken. Er glaubte sich darin sicher.“


  Er berichtete uns von den Vorschlägen, die er zur Rettung Parsons unterbreitete, und wir mußten zugeben, daß er nicht mehr hatte tun können. Septak aber war unerbittlich gewesen, und ich persönlich war ihm dankbar dafür.


  „Ich habe Parsons das Ergebnis natürlich nicht mitgeteilt“, fuhr Hartnell fort. „Ich wagte es einfach nicht. Ich kann nicht sagen, ob er es erriet, als sie jene sonderbare Isolierungsunterlage hereinschleppten, aber er taumelte plötzlich auf mich zu, und durch seine Sichtplatte konnte ich sehen, daß seine Lippen plötzlich eine entsetzlich blaue Farbe angenommen hatten. Ich glaube er war tot, noch ehe die Zetonen ihn packten und ihn für den Versuch zurechtlegten. Muß durch das Entsetzen einen Herzanfall erlitten haben.“


  Ella Jordan stand mit ineinander verkrampften Händen neben uns. „Haben Sie kein Mitleid mit ihm“, sagte sie. „Er war es nicht wert. Ein solcher Tod ist besser, als er ihn verdient hatte.“


  Yekolo und seine Freunde standen unterdessen geduldig in unserer Nähe. „Es ist besser, wenn du jetzt wieder deinen Anzug anziehst, Pop“, sagte Hartnell. „Erkundige dich, wie der Kampf steht.“


  Während ich in den Anzug stieg, fuhr er fort: „Es bleibt nicht mehr viel zu erzählen. Ehe das Ganze noch begann, schoben sie mich aus dem Raum und schlossen mich in einer ziemlich weit entfernten Zelle ein. Dann fand mich Yekolo und brachte mich in dieses Versteck, während er euch zu finden suchte.“


  Tubby schüttelte bewundernd den Kopf. „Jener Bursche scheint offensichtlich in der Gegend herumzukommen. Es ist ein Wunder, wie er das macht – und gleichzeitig noch eine Schlacht leitet.“


  Als ich den Mattus wieder spürte, fühlte ich mich bedeutend wohler. Zweifellos war meine erste Pflicht, ihm im Namen von uns allen Dank zu sagen, und das tat ich auch.


  „Wir stehen tiefer in eurer Schuld, o seltsame und häßliche Wesen“, beharrte er. „Die Kämpfe haben sich zu unseren Gunsten entwickelt, und Septak ist bereits nicht mehr.“


  Zuerst glaubte ich, ich hätte ihn nicht richtig verstanden.


  „Septak tot?“ fragte Hartnell ungläubig. „Bist du sicher?“


  „Abtrünnige Wachen suchten ihr Leben gegen das ihres Herrn einzutauschen“, sagte Yekolo. „Septak starb mit Würde. Danach haben wir auch die Wachen getötet.“ Ethische Grundsätze, soweit sie auf Zeton existierten, waren offensichtlich sehr primitiv und anpassungsfähig. „Sie sind nicht mit der gleichen Würde gestorben.“


  „Es ist richtig“, erklärte ich den andern. „Septak ist tot. Nur schade, daß es nicht Tanara war!“


  „Unser Sieg wurde, wie ich bereits schon früher sagte“, erzählte Yekolo weiter, „nur durch eure Strategie möglich. Wahrhaftig, ihr Häßlichen seid Wesen mit großen Kenntnissen und überragender Taktik.“


  Wir verdienten solches Lob nicht, aber ich konnte ihm schließlich nicht gut widersprechen.


  „Jetzt solltet ihr schnell gehen, wenn ihr es wollt, denn noch ist es nicht sicher auf Zeton, und viele Wachen sind noch frei.“


  „Wie weit ist es bis zur Oberfläche?“


  „Ein Stockwerk über uns liegt der Erdboden. Ich und meine Freunde werden euch bis an die letzte Tür begleiten, und dort müssen wir euch verlassen. Wir haben noch sehr viel zu tun.“


  Das konnte ich mir gut vorstellen. Nichtsdestoweniger nahmen sich einige fünfarmige Zetonen die Zeit, sich um uns zu kümmern. Und in jenem Augenblick kam Yekolo wieder in den Raum und schleppte hinter sich – Hartnells Anzug!


  In jedem Raumanzug ist ein Kästchen mit Flickzeug. Wir machten uns daher schnell daran, Hartnells Anzug zu reparieren, und bald waren wir abmarschbereit.


  An der Tür, hinter der die Oberfläche Zetons lag, machte Yekolo halt und hielt nochmals eine kleine Rede. „Geht mit dem Segen von mir und meiner Rasse. Mit Hilfe der Maschinen, deren Bau ihr uns gelehrt habt, wird es uns möglich sein, auf Zeton ohne Sklaverei zu leben. Eines Tages werdet ihr vielleicht zurückkehren, und wenn wir siegen, dann werdet ihr auf Zeton ein glückliches Volk antreffen. Und jetzt sage ich euch Lebewohl!“


  Auf ein geheimes Zeichen öffnete sich die Tür, und vor uns lag Zetons energiegeladener Himmel.


  „Wenn man sich überlegt“, sagte Tubby, „daß ich jetzt froh bin, dieses Feuerwerk wiederzusehen!“


  Ella Jordan atmete tief die ozonreiche Luft ein. „Ich glaube, dieses Feuerwerk ist der großartigste Anblick, den ich je gesehen habe!“


  Leichten Herzens eilten wir auf den Wald am Rande der Stadt zu, zwischen dem verborgen wir einige Gebäude bemerkten, deren Zweck uns nicht ganz klar war und den wir – offen gestanden – auch nicht näher untersuchen wollten.


  „Jetzt dauert es nicht mehr lange“, erklärte Hartnell fröhlich. „Ein glatter Start, schnell durch jene Elektronenwolken – und wir sind da! In höchstens zehn Stunden sollten wir Old Growler erreicht haben, und sie werden uns einen Leitstrahl senden, sobald … da ist wieder eines dieser Metallgebäude. Möchte nur wissen, wozu sie dienen.“


  Wir fanden es nie heraus, wenngleich wir eines davon oberflächlich kennenlernten.


  Tubby bemerkte die Wachen zuerst. In langen Reihen kamen sie aus verschiedenen Türen jener unterirdischen Stadt und formierten sich diszipliniert, um uns den Weg abzuschneiden. Das Mädchen stieß einen leisen Schrei der Besorgnis aus, hielt sich aber sonst tapfer. Unsere Augen suchten die Gegend nach einer Fluchtmöglichkeit ab.


  „Es ist besser, wenn wir uns trennen“, sagte Hartnell in schnellem Entschluß. „Einer von euch nimmt Ella, die beiden andern können versuchen, jene Burschen abzulenken.“


  „Du gehst, Pop“, erklärte Tubby. „Wir sind schneller auf den Beinen.“


  Ich schüttelte den Kopf. „Deine Filme sind dem Kommandanten mehr wert als alles andere, das ich ihm erzählen könnte. Ich werde mit Hartnell gehen.“


  Er öffnete den Mund, um zu protestieren, schloß ihn aber wieder, als er die Stärke meines Argumentes erkannte. „Los“, sagte er zu Ella. „Können Sie bis zum Schiff laufen?“


  Sie lächelte ihn an, und gehorsam trotteten sie zusammen davon.


  „Hier, diesen Pfad entlang, Pop“, rief Hartnell mir zu. „Duck dich gut hinter die Büsche, um sie noch mehr zu verwirren. Jene Bande dort draußen zu unserer Linken muß einschwenken, wenn sie uns den Weg abscheiden will – und das kann sie nicht tun und gleichzeitig Ella und Tubby verfolgen.“


  Ich gehorchte willig, denn ich erkannte die Richtigkeit von Hartnells Idee. Auf diese Weise kamen wir auch in die Nähe eines jener sonderbaren Gebäude und konnten darin Schutz suchen, falls die Zetonen zu schnell liefen.


  „Wie geht es?“ fragte ich Tubby über den Sprechfunk.


  Ich hörte ein lautes Keuchen, ehe die Antwort erfolgte: „Nicht allzu schlimm. Sie holen jedoch auf, und ich glaube nicht, daß Ella noch viel weiter laufen kann.“


  „Dann schalte den Schwerkraftreaktor ein und trage sie“, sagte Hartnell.


  „Wißt ihr“, antwortete Tubby in verärgerter Überraschung, „daran hatte ich überhaupt nicht gedacht!“


  Eine ganze Zeitlang zwängten wir uns im Zickzack durch das Unterholz. „Okay“, meldete Tubby schließlich. „Sie haben unsere Verfolgung aufgegeben – und wir können das Schiff sehen. Ist bei euch alles in Ordnung?“


  „Wir kommen so schnell wie möglich nach.“


  „Nehmt euch in acht“, sagte er besorgt. „Unsere Verfolger kehren um, wahrscheinlich um sich der Bande anzuschließen, die euch auf den Fersen ist.“


  „Nun“, meinte Hartnell, „dann ist es ja gut. Auf alle Fälle sind wenigstens zwei von uns in Sicherheit.“


  „Wenn wir jetzt unseren Verfolgern nicht entkommen, dann haben wir keinerlei Aussichten mehr, wenn noch die andere Gruppe zurückkommt. Wahrscheinlich denken sie, zwei Vögel in der Hand sind besser als zwei im Busch.“


  Er grinste. „Nun, wir sind bis jetzt noch im Busch, nicht wahr?“


  Eine solch blöde Bemerkung konnte auch nur Hartnell machen, doch ich unterdrückte eine entsprechende Antwort, denn plötzlich tauchten etwa achtzig Yards vor uns etliche Zetonen auf und zwangen uns zum Rückzug. Wie man sich vorstellen kann, waren sie uns zahlenmäßig so überlegen, daß wir keinerlei Aussichten hatten, ihren Kordon zu durchbrechen.


  „In jenes Gebäude!“ keuchte ich. „Wir können es gerade noch schaffen, ehe die andern über die Lichtung kommen!“


  Und wir schafften es, wenngleich wir kostbare Sekunden verloren, bis wir herausgefunden hatten, wie der Türverschluß funktionierte. Einige der Zetonen hatten sich uns bereits auf vierzig oder fünfzig Yards genähert und feuerten aus dieser Richtung auf uns, gerade als wir die Türe hinter uns zuschlugen.


  „Nun“, sagte Hartnell, „da wären wir. Gesund und munter.“


  „Für den Augenblick“, setzte ich pessimistisch hinzu.


  Ich sah mich in dem Gebäude um. Es war ziemlich groß, und auf den hohen Metallwänden ruhte ein gewölbtes Dach. Zuerst jedoch konnten wir es in seiner ganzen Ausdehnung gar nicht abschätzen, da es durch hohe Zwischenwände abgeteilt war. Mehrere Minuten verbrachten wir daher damit, uns im Gebäude umzusehen und alle Türen festzustellen und zu sichern, damit uns der Rückzug nicht abgeschnitten würde.


  „Diese Abteilungen“, keuchte Hartnell, als wir Tür um Tür verbarrikadierten, „werden uns sehr nützlich sein und uns als Schutz dienen, wenn die Zetonen auf uns feuern.“


  Durch verschiedene, etwa zwölf Zoll im Durchmesser große Öffnungen fiel Licht in den Raum. Kein Zetone konnte durch diese Öffnungen eindringen, aber es hinderte sie auch nichts daran, hindurchzufeuern. „Es wundert mich, daß sie noch nicht mit ihrem Feuerwerk begonnen haben“, murmelte Hartnell mit plötzlichem Unbehagen. „Was haben sie deiner Meinung nach im Sinn?“


  „Wir wollen einmal hinausschauen und nachsehen.“


  Er kicherte. „Hoffentlich starren wir dann nicht gerade in die Fratze eines Zetonen.“


  Ich wünschte, er hätte diese Bemerkung nicht gemacht, denn an eine solche Möglichkeit hatte ich gar nicht gedacht.


  Mit größtem Unbehagen späte ich langsam um eine Kante. Glücklicherweise konnten wir erleichtert aufatmen, denn alle Zetonen hatten sich auf der Lichtung zu einem Kriegsrat versammelt. Dann lösten sich plötzlich etwa ein Dutzend aus dieser Gruppe, und unter ihnen erkannten wie niemand anders als – Tanara.


  Wir zählten vierzehn Zetonen, die in einer Reihe auf uns zukamen, und als sie ihre Arme ineinander verschlangen, erkannten wir ihre tödliche Absicht. Vierzehn Zetonen hatten den Raumanzug bei jenem Experiment zu zerstören vermocht, und Tanara wollte jetzt diese Erkenntnis verwerten.


  „Achtung!“ warnte ich Hartnell. „Wir wollen uns hinter diese Trennwände stellen. Sie haben Yekolo geholfen, weshalb nicht auch uns?“


  Die Zetonen draußen schlichen leise von einer Öffnung zur andern und suchten uns zu entdecken. Ich wußte, daß im gleichen Augenblick, da sie uns entdeckten, ein riesiger Blitzstrahl ins Innere des Gebäudes schießen würde.


  Zweimal sah ich vor einer der Öffnungen einen Arm. Beim dritten Mal wurde ich entdeckt, und sie feuerten auf mich. Ein Elektronenstoß schoß an meinem Kopf vorbei, als ich mich hinter eine bewegliche Wand in Deckung warf. Ich sah, wie der Hauptstrahl das Metall traf und darin verschwand.


  Und in demselben unglaublich kurzen Zeitraum fiel mir etwas Sonderbares auf. Weshalb nahm die Metallwand elektrische Energie in sich auf, da sie doch durch Glasrollen vom Boden isoliert war?


  „Alles in Ordnung, Pop?“ erkundigte Hartnell sich besorgt.


  „Ich wurde nicht getroffen. Aber sage mir, weshalb jene Metallwände …“ Und ich erklärte ihm, was ich bemerkt hatte.


  Draußen schlichen die Zetonen um das Gebäude. Ihre Nerven mochten ebenso sehr angespannt sein wie die unseren. Zweimal schossen sie noch zu uns herein.


  Da schlug Hartnell schließlich alle Vorsicht in den Wind und brüllte: „Ein Kondensator! Guter alter Pop! Du hast die Lösung gefunden!“ Er lachte laut und tanzte vor Entzücken herum. „Jetzt sollen sie nur aufpassen. Komm, hilf mir diese Trennwände bewegen!“


  Völlig bestürzt verlangte ich eine Erklärung von ihm, erwartete indessen keine und wurde daher auch nicht enttäuscht. Ich kannte ja Hartnells Gemütszustand in solchen Lagen von früheren Gelegenheiten her.


  „Ich hoffe, du weißt auch, was du tust“, sagte ich mit einem tiefen Seufzer.


  Auf seine Anweisungen hin bauten wir im Abstand von einigen Fuß von der Außenwand eine zweite Innenwand. Die Trennwände reichten nicht ganz aus, aber glücklicherweise blieb keine Öffnung in der Außenwand ungedeckt.


  Während unserer Arbeit schossen die Zetonen zweimal auf uns, jedoch ohne jeden Erfolg.


  „Gut“, sagte der junge Hartnell schließlich. „Und jetzt werden wir die Metallstangen, die wir vorhin fanden und zum Verbarrikadieren der Türen verwendeten, an den Unterteil der Trennwände anlegen, um so Verbindungen herzustellen, und dann ist unsere nette kleine Falle fertig!“


  „Ich hoffe nur, daß wir nicht darin gefangen werden“, antwortete ich düster.


  Es wurde bald deutlich, daß die Wachen die Nerven zu verlieren begannen. Hartnell riskierte leichtsinnigerweise einen Blick nach draußen und berichtete, daß sich jetzt dreißig Zetonen in einer Reihe aufgestellt und die Arme ineinander verflochten hatten, um zum nächsten Angriff vorzugehen. Als sie feuerten, zweifelte ich nicht mehr daran. Ungeheure Blitzstrahlen und ein Knistern und Krachen erfüllten den Raum, und von den Trennwänden erhoben sich ganze Schichten von Elektronenstaub und schwebten zum Dach empor.


  „Halte dich von den Wänden fern, Pop. Stelle dich mitten in den Raum.“


  „Keine Bange“, antwortete ich. „Ich halte mich der Außenwand möglichst fern. Gleich werde ich mich auch noch auf den Boden legen.“


  Er kicherte nur. „Es sollte jetzt nicht mehr lange dauern.“


  Die Zetonen feuerten noch sechsmal. Im Raum breitete sich fast körperlich spürbare Spannung aus. In unseren Raumanzügen breitete sich blauer Dunst aus, und einmal sah ich in Hartnells Haaren winzige Funken sprühen.


  Als während einiger Zeit nichts geschah, wagte Hartnell erneut einen Blick durch eine der Öffnungen.


  Etwas erleichterter kehrte er zurück. „Jetzt passiert es gleich, Pop. Tanara führt diesmal persönlich den Angriff an. Seine sieben Arme sollten das Gewünschte bewirken.“


  „Was meinst du eigentlich?“


  „Hast du je von einem elektrischen Kondensator gehört – du weißt doch, ich meine jene Dinger, die sie zu Dutzenden in Radiogeräten verwenden? Es ist eine Vorrichtung, die für kurze Zeit Strom aufspeichert. Wenn er beinahe voll ist, dann entlädt sich der Kondensator beim geringsten Anstoß. In der Hauptsache besteht ein solches Ding aus Metallscheiben, die einander gegenüberliegen und durch Luft, Glimmer oder irgendein anderes Isoliermittel voneinander getrennt sind …“


  „Du verrückter junger Narr!“ sagte ich entsetzt. „Du hast also hier einen riesigen Kondensator gebaut! Er wird durch die Stromstöße der Zetonen aufgeladen! Und wir stehen in seiner Mitte!“ Meine Stimme schwoll zu einem wüstenden Kreischen an.


  Er nickte strahlend. „Das stimmt, Pop. Die Innenwand ist durch jene Glaswalzen isoliert. Und hast du nicht festgestellt, daß die Außenwand vom Boden durch eine Art Kunststoffundament isoliert ist? Je mehr Energie sie hineinpumpen, desto größer ist das Potential, das sich in den beiden Wänden aufbaut.“


  Ich fühlte, wie meine Haare sich im Nacken langsam sträubten. „Und dann?“


  „Entweder berührt irgendein achtloser Zetone die Außenwand und leitet die Hauptladung durch seinen Körper in die Erde ab – oder aber es wird durch den nächsten Energiestoß das Kapazitätsgleichgewicht gestört, und das ganze Potential fliegt ihnen ins Gesicht.“


  Es blieb mir nicht lange Zeit, mir dieses fürchterliche Ereignis auszumalen. Ohne jede vorherige Warnung preßten zwei riesige unsichtbare Hände die Luft aus mir und versetzten mir einen fürchterlichen Schlag in den Nacken.


  Als der Wirbel tanzender Sterne vor meinen Augen verschwand und ich die Augen öffnete, richtete Hartnell sich gerade auf. Rauch kräuselte irgendwo zwischen der Innen- und Außenwand auf. Er betrachtete das Ganze mit grimmiger Befriedigung, und um seine Lippen spielte ein freudloses Lächeln. „Ich hoffe, daß ihnen dadurch eine Lehre erteilt wurde!“


  Die Lichtung vor dem Gebäude war mit den verkohlten und reglosen Körpern der Wachen übersät. In der Ferne sahen wir Tanara – den einzigen Zetonen, der sich noch bewegte – mühsam davonhumpeln. Während wir ihn noch beobachteten, fiel er in sich zusammen. Seine sieben Arme zuckten noch im Todeskampf, und dann lag auch er still.


  „Inter-X kann uns zwar daran hindern, Strahlenpistolen gegen intelligentes Leben zu verwenden“, sagte Hartnell mit ungewohnter Feierlichkeit, „aber es kann von uns nicht verlangen, die Selbstzerstörung böser Wesen aufzuhalten.“


  „… An der wir natürlich keinerlei Schuld trugen“, erwiderte ich sarkastisch.


  Ich habe bereits die Wirkung von Sarkasmus auf den jungen Hartnell erwähnt. „Wir hatten überhaupt keine Schuld daran“, erwiderte er allen Ernstes. „Es ist das, was unsere abergläubischen Vorfahren das unerforschliche Wirken des Schicksals genannt hätten.“ Er machte eine Pause. „Weißt du, Pop, ich glaube, Yekolo und seine Freunde werden Ausgezeichnetes beim Bau ihrer neuen Welt leisten.“


  Er sah zum flackernden Himmel hinauf und atmete tief durch das Prüfventil im Helm ein. „Irgendwie scheint die Luft bereits reiner geworden zu sein“, sagte er. „Komm, wir wollen zum Schiff zurückgehen!“


  


  Ende


  


  


  


  


  


  In einer Woche erscheint ein ausgesprochener Schlager der amerikanischen Science-Fiction-Literatur, übersetzt von Jesco von Puttkamer:


  


  Slan


  von A. E. van Vogt


  als TERRA-SONDERBAND 13


  


  TERRA-Sonderbände erhalten Sie für 1. – DM bei Ihrem Zeitschriftenhändler und bei den Bahnhofs-Buchhandlungen.


  96 Seiten, handliches Format.


  


  


  


  „TERRA“ – Utopische Romane Science Fiction – erscheint wöchentlich im Moewig-Verlag München 2, Türkenstraße 24. Postscheckkonto München 13968 – Erhältlich bei allen Zeitschriftenhandlungen. Preis je Heft 60 Pfennig. Gesamtherstellung: Buchdruckerei A. Reiff & Cie., Offenburg (Baden) – Für die Herausgabe und Auslieferung in Österreich verantwortlich: Farago & Co., Baden bei Wien. – Anzeigenverwaltung des Moewig-Verlages: Mannheim R 3, 14. Zur Zeit ist Anzeigenpreisliste Nr. 3 vom 1. Oktober 1958 gültig – Printed in Germany – E-Book by Brrazo 10/2009 – Dieses Heft darf nicht in Leihbüchereien und Lesezirkeln geführt und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden.
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In Vorbereitung:

TERRA-Sonderband 13

SLAN

von A.E.van VOGT

Dieser Roman ist ein absolutes MUSS fir jeden, der mitreden
und sich gber Science Fiction unterhalten will. Die Geschichte
des Menschen, der sich verzweifelt gegen seinen natir-

lichen Nachfolger, den homo sapiens superior, wehrt. Das

atemraubende Schicksal einer Rasse, die zwangsléufig aus

der unseren entstehen muf3 - und deren erste Angehérige

bereits unerkannt unter uns weilen.

Der grofie Erfolg von Amerikas bekanntestem SF-Autor,

A. E. van Vogt, beruht zum gréften Teil auf dem Roman
SLAN. Der Autor schreibt uns hierzu:

,Ich bin stolz, daBB SLAN nun auch in Deutschland er-

scheint-der Roman, dem ich das verdanke, was ich bin!”

TERRA-Sonderband 13 ist in 8 Tagen iberall im Zeitschriften-
handel und bei allen Bahnhofsbuchhandlungen erhdltlich.

96 Seiten - 1 Mark

MOEWIG-VERLAG - MUNCHEN 2 - TURKENSTRASSE 24
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